
Nr . 163
Dienstag , 16. Juli 1935 109. Jahrgang

efEctiakter
Anzeigenpreise: Oie ispattig«
„im-Zelle od. deren Raum 6 pfg ,̂
Familien-,Vereins«, amtliche An¬
zeigen und StellengesucheS psa.,
Text 18 pfg. Für das Erscheinen
von Anzeigen in bestimmten Ans«
gaben und an besonderen Plasten,
sowie für fernmündliche Aufträge
und Ziffer- Anzeigen kann keine
Gewähr übernommen werden.

?wv >g«vre!se: Zn der Stabt bz« .
idura) Agenten monatl. AM .i .sa,
"durch die Post monatl. AM . L.«
-einschließl. 18pfg. Veförderrmgs»
Gebühr zuzüglich Zb pfg. Zustell»
'Gebühr. Einzelnummer M Pfg.
Sei höherer Gewalt besteht kein
Änjpruch auf die Lieferung der
Geltung oder auf die Rückzah¬
lung des Bezugspreises. —

Aattorrals- rialjßMrhe TasOSrejtuns
Mleiniges Amtsblatt für Amtliche Behörden in Stadt und Kreis-Nagold
Vkegelmähige Beilage «: pflngemd Scholle - Der

deutsche Arbeiter- Die doutsche Krau
Tslegrarmn-Adreffe: „Gesellschaften'"RagM Gegründet 1.827
Postschertkonto: Amt Stuttgart Nr. 10086

Drunneostube- Bilder vom Tagr^ Ostdeutsche Glocke
Hitlersr-gend» Sport vom Soruetag
Fernsprech. Anschluß GA. 424 /- Schließfach SS /- Marktstr. 14

Girokonto: Kreissparkaffe Ragow Rr. 882 / In iKrmLirsMen»derb«i Zwangsvergleichen wird der fürBuüräge etwa bewilligte Rachlaß hitstSll'ch

Die britischen Frontkämpfer
am Ehrenmal in Berlin

Berlin , 15. Zuli.
Einen Höhepunkt in dem Deutschtand-

besuch der Abordnung Her British Legion
bildele Montag mittag die -rn großem und
feierlichem Rahmen vollzogene Kranz-
niedertegung am Ehrenmal
Unter den Linden,  zu -der deutscherseits
die Abordnungen sämtlicher Frontkämpser-
verbände erschienen. Tausende und aber
Taujende hatten sich Unter den Linden schon
lang vorher eingefunden. Kurz vor II Uhr
trafen die 5 Abgeordneten der British
Legion am Zeughaus ein. Mit ihnen er¬
schienen die Bundesführer des NS .-Deut-
scheu Frontkämpferbundes , .der Reichskriegs¬
opferführer und der Führer des Kysshäuser-
bundes . Die fünf Vertreter der British
Legion schritten in Begleitung der deut¬
schen Herren die Front der Verbände ab.
Nachdem die britische Flagge ins Ehrenmal
getragen war und während das Lied vom
guten Kameraden erklang, betraten die
Vertreter der British Legion unter Führung
von Major F . W. C. Fetherstone-
Godley,  der selbst den Kranz trug , die
geweihte Stätte . Sie verweilten dort kurz
im stillen Gedenken an die deutschen Ge¬
fallenen des großen Krieges. Der Kranzaus Mohnblumen ist mit einer seidenen
Schleife in den blau -gelben Farben der
British Legion überspannt . Auf einer hand¬
geschriebenen Trauerkarte befinden sich die
Worte : ,.A tribute from the British Legios:
July 1935.'

Die britischen Frontkämpfer begrüßten dann
fünf Schwerkriegsbeschädigte, die in ihren
Transportstühlen am Ehrenmal vorgefahren
waren. — Mit großer Herzlichkeit und Liebens¬
würdigkeit erkundigten sie sich nach ihrem Be¬
finden und fragten, in welchem Truppenteil sie
gejochten haben. Major Fetherstone sagte zu
ihnen : Sie sind tapfer und mutig gewesen! An¬
schließend erfolgte der Vorbeimarsch der
Verbände,  denen die englische Flagge vor¬
angetragen wurde. SA . und SS . waren mit
je einer Standarte und vier Sturmfahnen ver¬
treten. Als sich die Abgeordneten der British
Legion dann zur Universität begaben, scholl
ihnen mitten aus der Menge von allen Seiten
her stürmische Begeisterung entgegen. Mit er¬
hobenem Arm vernahmen die Tausende vom
Denkmal Friedrich des Großen her zwei Stro¬
phen der englischen Nationalhymne.

Nach der Kranzniederlegung am Ehrenmal
Unter den Linden begab sich die Abordnung der
britischen Frontkämpfer heute nachmittag zum
englischen Ehrenfriedhof in Stahnsdorf zu
einer Gedenkstunde für ihre toten
Kameraden.  Hier haben im südwestlichen
Teile auf einem in sich abgeschlossenen Gelände
des idyllisch gelegenen Waldfriedhofes an¬
nähernd 1200 englische Kriegsgefan¬
gene,  die während des Krieges in den Gefan-
genenlagern der Mark Brandenburg starben,
ihre letzte Ruhestätte gefunden.

Vom Eingangsportal des Friedhofes bis
zu dem großen Granitkreuz, das die weißen
Gedenksteine der halbkreisförmig angeord¬
neten Flachgräber hoch überragt , bildeten ein
SA.-Sturm , eine Abordnung der Reichsver»
einigung ehemaliger Kriegsgefangener sowie
Abteilungen der HI . und des BdM. Spalier.
Rings um das Ehrenmal , einem mächtigen
Granitblock, hatten die Fahnenabordnungen
Aufstellung genommen. Inmitten der
Fahnenkette sah man je eine Standarte derSA . und der SS.

Als gegen 18 Uhr die Abordnung der eng¬
lischen Frontkämpfer unter Vorantritt der
britischen Fahne erschien, um zunächst einigeMinuten in stillem Gedenken zu verharren,
ertönte das alte Soldatenlied ..Morgenrot ' .
Nach kurzen Geüächtnisworten eines Geist-
lichen legte der Führer der englischen Ab-
ordnung Major Featherstone - God-
ley  einen Kranz aus roten Mohnblumen
nieder. Die Fahnen senkten sich, die Hände
hoben üch zum Gedächtnis an die toten bri¬
tischen Kämpfer.

Dann trat der Bundesführer der Reichs-
Vereinigung ehemaliger Kriegsgefangener
vor. um einen schlichten Lorbeerkranz nieder,
zulegen. Der Kranz trägt auf der Laken-

I kreuz- und schwarz-wertz-roien Schleife die
Inschrift : „Den toten britischen Frontsoldaten
Pie deutschen Frontsoldaten .' Tue anwesen-
den Hitler-Jungen und Mädchen aber for¬
derte er aus, die Gräber der englischen Sol¬
daten mit roten Rosen zu schmücken.
Der Führer empfängt die Vertreter
der British Legion

Der Führer und Reichskanzler
empfing am Montag mittag die
fünf Vertreter der British
Legion.  Ter Stellvertreter des Führers,
Rudolf Hetz , der sich Zur Ausheilung einer
Schivcrlctzung in der Mark befindet, war
eigens zu dem Empfang nach Berlin gekom¬
men. In Begleitung der englischen Gäste be¬
fanden sich Botschafter von Nibben-
t .« o p, Reichskriegsopferführer Oberlin-
dobcr  und SS .-Oberfnhrer von Hu-j mann - Hainhosen.

Oberlindobers im .„Kaiserhof"
Reichskriegsopferführer, Pg . Ober-

gab am Montag mittag zu

Gäste
Der

lindober,  gab am
Ehren der Vertreter der British Legion ein
Frühstück in dem mit den deutschen und bri¬
tischen Farben und Fahnen geschmückten
Festsaal des Hotels „Kaiserhof' . Als erster
Redner nahm Botschafter von Ribben-
trop  das Wort und führte .u. a. folgendesaus:

Es ist für uns alte deutsche.Frontsoldaten
ein ganz besonderes Ereignis , heute zum
erstenmal seit Beendigung des großen Völ¬
kerringens englische Frontkämpfer des gro¬
ßen Krieges in Deutschland, in unserem
neuen Deutschland, und hier unter uns zusehen.

Wir haben neulich aus dem Munde des
Ehrenpräsidenten der Britischen Legion, des
englischen Thronfolgers,  gehört,
welch hervorragende und bewundernswerte Ar¬
beit die Britische Legion in der Arbeitsbeschaf¬
fung, in der Beschaffung von Pensionen usw.
geleistet hat. Wir wissen weiter, daß die gro-

weisen haben, und ich weiß ferner, daß auch
unsere deutschen Verbände hier Vergleiche nicht
zu scheuen brauchen.

Aber, meine Kameraden , so wertvoll und aus
wahrem Kameradschaftsgeist diese nationale
Arbeit der alten Soldaten auch ist,so glaube ich,
sind die Kämpfer des Weltkrieges heute durch
das Schicksal bestimmt, eine weit über ihre ur¬

sprüngliche Zielsetzung'hinausgehende Ausgabe,
-ja vielleicht eine geschichtliche Mission zu er¬
füllen. D i es e lie g t i n de r Bö l kerver-

>.sö h «um  gl
Wenn ich vorhin von dem Fehlen jeder Ver¬

bindung zwischen den kämpfenden Gegnern des
Weltkrieges sprach, so habe ich bewußt von dem
„scheinbaren" Fehlen einer Verbindung ge¬
sprochen, denn solche haben zwischen einzelnen
Frontkämpfern oder Frontkämpfergruppen seit

.vielen.Jahren bestanden.
Es ist nicht Aufgabe der Frontkämpfer,

Politik zu treiben oder die Politik ihrer
Regierungen beeinflussen zu wollen, aberwir , die wir uns mit den Problemen der
europäischen Politik zu beschäftigen haben,
wissen, Laß politische, für die Völker nützliche
Lösungen nicht möglich sind, wenn eine ver¬
giftete Atmosphäre vorherrscht, oder solange,
wie kürzlich ein ausländischer Staatsmann
sagte, „eine durch den Krieg zurückgelassene,verarmte , aufgeregte und mißtrauische Welt'
.besteht.

Diesen Zustand zu beseitigen und eine
Atmosphäre herzustellen , die es
den Staatsmännern ermöglicht,
nützliche und da u e rhafte Verein.
Körungen zu treffen — hierin
sehe ich die große und dankbare
.Aufgabe der Frontkämpfer.  .

Unbeirrbar und gegen alle kleinlichen
Machenschaften und sonstigen Widerstände
einer überwundenen Periode werden wir
Frontkämpfer auf diesem Wege fortschreiten
und , meine Kameraden , ich bin felsenfest
überzeugt : Wir werden siegen!  Was
unsere beiden Länder im besonderen betrisst,
so gibt eszwischenGroßbritannien
und Deutschland keine Differen¬
zen irgend welcher Art mehr.  Ich
glaube, seit dem 18. Juni , dem Abschluß des
deutsch- englischen Flottenabkommens , das
den ersten Schritt aus dem Weg zu einer
praktischen Friedenspolitik bedeutet, ist dies
allmählich jedermann klar geworden.

In diesem Sinne begrüße ich den Führer
der englischen Abordnung , Major Feth er¬
st one - Godley,  und die anderen Herren
von der Britischen Legion, und ich weiß, daß
ich im Sinne aller hier versammelten deut-
scheu Frontkämpferorganisationen , die nun
bald in einem großen Frontkämpferverband
zur gemeinsamen Pflege des Frontkämpfer»
gedankens im Sinne unseres neuen Deutsch¬
land zusammengeschweißt sein werden, d. h.
also, im Namen aller deutscher Frontkämp¬
fer, ja , des gesamten deutschen Volkes
spreche, wenn ich sage: „Unsere eng»
lischenKameraden sind uns herz¬lich willkommen !'

(Fortsetzung Seite 2)

Eine gute Getreideernte in Ansficht
Eine gute Getreideernte steht vor der Tür.

Sie wird nach den vorliegenden Vorschützungen
die des Vorjahres umrundeineMillion
Tonnen übertreffen.  In früherer Zeit
war ein solches überdurchschnittliches Ernte¬
ergebnis für den Landwirt stets mit der Sorge
verbunden, ob er seine höheren Ernteerträge
auch zu erträglichen Preisen werde absetzen kön¬
nen. Gegen die Gefahren der Preisschwan¬
kungen ist"der Bauer im nationalsozialistischen
Staate gesichert. Das Fe stp r e i s s y ste m,
das auf der Marktordnung des Reichsnährstan¬
des aufgebaut ist, gewährleistet ihm auch bei
steigenden Ernteerträgen feste und angemessene
Getreidepreise.

Nur diese Sicherheit machte dem Erzeuger
die Hände frei für die Erzeugungsschlacht,
deren Ziele die Versorgung des Inlands
ohne Zuhilfenahme ausländischer Getreide¬
importe ist. Dank der erfolgreichen Durch¬
führung der Erzeugungsschlacht wird das
gesteckteZielindiesernJahrvoll
erreicht werden.  Eine Getreideeinfuhr
wird im nächsten Erntejahr überhaupt nicht
erforderlich sein, in jedem Falle aber keine
Einfuhr von Brotgetreide . Der deutsche Land¬
wirt wird trotz höherer Ernteerträge die glei¬
chen Preise für sein Getreide wie im Vorjahr
erhalten . Das bedeutet, daß seine Erlöse
zunehmen, seine wirtschaftliche Gesamtlage
sich bessern wird. Aus den Mitteilungen, die
Ministerialdirektor Moritz  vom Reichs-
ernährungsministerium über die Dnrchfüh-

rung der Getreidebewirtschaftung im Ernte¬
jahr 1935/36 gemacht hat , ergibt sich, daß
nicht nur die Festpreise des Getreides, son¬
dern auch die Brotpreise im wesentlichen un¬verändert bleiben werden.

Kleine Aenderungen dienen nur dazu, die
Preise so elastisch wie möglich zu gestalten
und die produktionspolitischen Ziele der Er»
zeugungsschlacht weiterhin zu fördern. Soist z. B. durch eine kleine Erhöhung des
Roggen- und Anfangspreises die Spanne
zwischen dem Roggen- und Weizenpreis ver¬
ringert worden. Eine stärkere Erhöhungdes Gerstenpreises  verfolgt den
Zweck, die Landwirtschaft zu einer Vermeh¬
rung des Gerstenanbaus anzureizen. Fürdie Verbraucher bleiben die
Brotpreise ebenfalls die glei¬
chen . Nur an einigen Orten wird es not¬
wendig sein, die Preise an die Erzeugungs¬
kosten der Müller und Bäcker bester anzu¬
passen. Aber auch diese Regulierung soll erstin einiger Zeit vorgenommen werden. Bei
der technischen Durchführung der Getreide-
bewirtschastung wird den Marktverbän-
den,  also der Selbstverwaltung der Land-
Wirtschaft, in diesem Jahre ein größerer
Spielraum gegeben. Auch dadurch wird die
Preisfestsetzung elastischer werden. In jedem
Falle hat sich, wie die Erfolge der Getreide»
schlackst mit denkbar größter Eindringlichkeit
zeigen, die deutsche Getreidemarktordnungaufs beste bewährt.

Karl Bvickt
Der Zeichner der NS -Preffe

Stuttgart , lb. Juli.
Die NS .-Preste setzt heule m ganz Württem¬

berg die Fahnen auf Halbmast. Wieder ist ein
unermüdlicher und vorbildlicher Kämpfer, ein
Mann der Presse und der Kunst, ein Kerl voll
Sonne und Humor, still aus den Reihen der
Lebenden getreten.

Karl Bosch ist an einem Herz¬
schlag verschieden . Der Zeichner
LerN  S .-P resse lebt nicht mehr.

Es ist eine Nachricht wie lausend andere.
Und sie kommt wie tausend andere. Und doch,
in dem weiten und großen Haus der NS .-
Preste in der Friedrichstraße, in das Funk und

Draht und Brief den Tod von vielen Guten der
Bewegung, von Soldaten und Politikern, von
Königen und Fürsten, von Sportsleuten und
Künstlern getragen hat, kehrt für einen Augen-
blick Ruhe ein.

Der Stenograph , der den Parteifunk ab¬
nimmt, die Stenotypistin , die mit Berlin ver¬
bindet, der Schriftleiter , der die Nachricht be¬
arbeitet, der Setzer, der das Manuskript er¬
hält : Sie alle nehmen den Kopf etwas tieferund widmen eine Minute des Gedenkens demtoten Arbeitskameraden.

Er war der Sonnigste und der Fröhlichste.
Er war Künstler und Mensch. Wo in der
Welt und im Schwabenland ein Zustand zur
Kritik anregte , da war sein spitzer Bleistiftbereits dazwischen — und er mitten in der
Arbeit, in humorvollen Strichen das fest¬
zuhalten. was jeden Zeitgenosten erregte.

Wo in der Welt und im Schwabenland für
eine gute und ideelle Sache geworben werden
mußte, da hatte er in kurzer Zeit bereits eine
treffliche Werbung fertig, die ihrem Zweck
höchst vollendet diente.

Wo in der Welt und im Schwabenland
eine Firma von Rang und Namen einen
Künstler von Einfällen suchte, da prangte
nachher sein Name, sein kleines, neckischesAKlischee aus dem druckreifen Entwurf.

Der Zeichner der NS . - Presse.
Das sagt schon alles.  Das ist schon
der beste Ausweis seines großen Könnens.
Das ist mehr als ein Zeugnis.

Ohne Rast und Ruh stand Karl Boich in
den Diensten seiner Zeitung. Und selbst
dann , wenn er in der Arbeit zu ersticken
drohte und die Schriftleiter und die Ge-
schäftsführer unserer Zeitungen einen En:-
wurf und eine Skizze nach der anderen ver-
langten — er war immer, der er blieb, Karl
Bosch, der sonnige, tapfere, ideale Künstler.

Als Sohn einfacher, achtbarer Handwerks,
lende geboren, hat ihm das Leben nickst allzu
viel geschenkt. Aber was ihm fehlte und was
er brauchte, das holte er sich in seiner und
mit seiner Kunst. Sprühender Witz und geist¬
reiche Austastung waren ihm zu eigen. Sein
Bleistift war immer spitz, aber auch seineSeele und sein He« immer aut.
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Wer einen Mäßstab der Bürgerlichkeit an

dieses Leben legen wollte , der würde nicht
viel finden. Wer mit unserem Zeichner aber
hinauszog in Gottes freie Natur und wer
mit ihm alle die unzähligen Begebenheiten
eines einzelnen Tages im Jahr erlebte und
belächelte, der weiß, wie begnadet und wie
reich dieser Künstler sein Leben lebte.

Nun ist der Schöpfer der kleinen witzigen
Dleistifthumoresken von uns gegangen . Seme
kleinen und seine großen Werke sind in den
Mappen eifriger Sammler und Freunde auf¬
bewahrt . Sie sind in den Archiven der
Werbeabteilungen großer Firmen und kleiner
handwerklicher Betriebe verschwunden, sie
find in Kunstanstalten und bei Zeitungen zu
Hause.

Draußen scheint unentwegt die Sonne;
draußen fahren Tag und Nacht die Straßen-
bahnen , lärmen die Züge in der Halle des
Hauptbahnhofs , singen die Vögel in dem
Gezweig der Grünplätze unserer Stadt.

Es ist alles wie gestern und morgen . Und
doch, es ist anders : Der Junge , der als Kind
der Stadt Ulm  schon in den Jahren des
härtesten Kampfes unserem Verlagsleiter zur
Seite stand, der immer und überall seine
Kunst in den Dienst der Partei stellte, fehlt.

Er wird uns immer fehlen.
Karl Bosch, wo bleibt Ihr Entwurf?

(Fortsetzung: Britische Frontkämpfer)
Der englische Thronfolger . Seine König).

Hoheit der Prinz von Wales , hat neulich
Worte gefunden, die ein warmes Echo in
unserem Lande hervorgerufen haben. Er
sagte: „Niemand ist geeigneter, Deutschland
die Hand der Freundschaft entgegenzustrek-
ken, als die englischen Frontkämpfer ." Ich
glaube, ich kann diese Begrüßung unserer
englischen Kameraden nicht besser schließen,
als . indem ich ihnen zuruse: „Gern sch la¬
gen wir in die Freundschafts¬
hand ein !"

Im Namen der NS .-Kriegsopferversor-
gung hieß sodann Reichskriegsopserführer.
Pg . Oberlindober,  die englischen Gäste
herzlich willkommen

Den Dank der englischen Gäste sprach
Major F . W. C. Fetherstone - God-
ley  aus und sagte: „Die Engländer haben
nur einmal gegen die Deutschen gekämpft,
und wir Vertreter der Britischen Legion sind
der Ansicht, daß das ein Fehler war . Die¬
ser Fehler soll sich nicht wiederholen. Ich
kann wohl im Namen aller alten Soldaten
des britischen Reiches sprechen, wenn ich
sage, daß wir während des Krieges eins
außerordentlich große Hochachtung vor dem
deutschen Soldaten hatten . Diese Hoch¬
achtung ist für mich persönlich noch gefestigt
und verstärkt worden , als ich zur Besahungs-
armee nach Köln kam und sah. wie die
Deutschen großes Unglück und harte Zeiten
zu tragen verstanden . Wir von der British
Legion sind der Ansicht, daß. wenn über¬
haupt ein dauerhafter Friede zustande kom¬
men soll, dieser nur auf gegenseitiger. Ach¬
tung aufgebaut sein kann.

Dies ist ein gemeinsames Band, das alle ver¬
bindet, die ihrem Vaterlande dienen. Dies ist
etwas gemeinsames, das aus uralten Zeiten
auf die Menschen gekommen ist. Wenn wir auf
die wirtschaftlich und politisch zerrissene Welt
blicken, so wird uns bewußt, daß irgend etwas
Gemeinsames gefunden werden muß, um den
Frieden zu sichern. Unter den gegenwärtigen
außerordentlich schwierigen Verhältnissen ist
ein derartiges gemeinsames Band nicht nur
etwas Wünschenswertes, sondern auch etwas
unbedingt Notwendiges. Dieses gemein¬
same Band heißt Kameradschaft.
Meine Kameraden und ich sind der festen
Ueberzeugung, daß dieser Besuch in Deutschland
der Grundstein für eine Weiterentwicklungder
freundschaftlichenBeziehungen zwischen Eng¬
land und Deutschland sein wird. Ich kann
versichern , daßdieseFreun d schüft
zwischen unseren beiden Ländern
nicht an einem Mangelvon Bemü¬
hungen auf uns ererSeite der Nord¬
see scheitern wird.  Zum Schluß dankte
Major Fetherstone-Godley für die freundliche
Aufnahme und trank auf das Wohl der deut¬
schen Frontkämpferorganisationen.

Das Ehrenkreuz der British Le¬
gion  wurde darauf folgenden Herren ver¬
liehen: Reichsarbeitsminister Seldte,  Bot¬
schafterv. Ribbentrop,  Reichskriegsopser¬
führer Oberlindober , Schwede - Ko-
burg, Oberst Reinhardt  vom Kyffhäuser-
bund, von der -Goltz  und Treiben ,v.o«
L e r s n e r.

Englische Blätter
znm Frontkämpferbesuch

Die englische Abendprefs« veröffentlicht
ausführliche Meldungen über den Empfang
der britischen Frontkämpferabordnung in
Berlin und über die Ereignisse des ersten
Tages . Besonders hervorgehoben wird der
Bericht , daß Hitler die britischen Delegierten
Persönlich empfangen hat.

Der Empfang durch Hitler , schreibt „Star ",
sei selbst für die Mitglieder der British
Legion eine Ueberraschung gewesen. Das
Blatt überschreibt die Titelseite mit der fett¬
gedruckten Schlagzeile „Britische Frontkämp¬
fer treffen mit Hitler zusammen .

In einer Unterredung mit dem Reuter¬
vertreter erklärte der Führer der englischen
Abordnung . Major Godley . die Unterredung
«it dem Kanzler sei außerordentlich freuud-
jschaftlich gewesen.

Zehn Zote
unter Tag tu Dortmund

Explosionskatastrophe
auf Zeche „Adolf von Hansemann"

Dortmund,  15 . Juli.
Am Montag um 11.5V Uhr erfolgte im

Untertagebetrieb der Zeche „Adolf von
Hansemann"  in Dortmund -Mengede auf
740 Meter Tiefe im Revier 3, Flöz „Blücher ",
aus bisher noch nicht geklärter Ursache eine
Explosion.  Durch die Explosion entstand
an der Unglücksstelle ein Grubenbrand.

Die Reichsbetriebsgemeinschaft Bergbau
hat anläßlich des Grubenunglücks aus der
Zeche „Adolf von Hansemann " an Reichs¬
organisationsleiter Dr . Ley in Berlin ein
Telegramm gerichtet, in dem sie von der
schweren Schlagwetterexplosion Kenntnis

ibt und weiter mitteilt , daß das Unglück
isher 10 Tote und 32 Verletzte

gefordert habe.
Kohlenstaubexplosion
in Berliner Brauerei

Auf dem Gelände der Schultheiß.
Brauerei  in Berlin -Schöneberg kam es
am Montag auf dem Kohlenlagerplatz, ver¬
mutlich durch Selbstentzündung , zu einer
Kohlenstaubexplosion,  durch die
ein Teil der Giebelwand der nach der Straße
zu gelegenen Gebäudefront stark in Mit-
leidenschaft gezogen wurde. Die Feuerwehr
konnte den Brand bald zum Erlöschen brin¬
gen. Inzwischen stürzte krachend ein
Teil der Giebelwand  in einem Um¬
fang von etwa SO Quadratmeter zusammen.
Da aber zum Glück umfangreiche Absper-
rungsmaßnahme getroffen waren , sind Per-
sonen nicht zu Schaden gekommen. Im Laufe
der Löscharbeiten erlitt ein Maschinenmeister
der Brauerei leichtere Brandwunden.
SV vvv Mark für die Hinterbliebenen

Reichsorganisationsleiter Dr . Ley har an
den Betriebsführer der Adolf von Hansemann-
Grube in Dortmund-Mengede folgendes Tele¬
gramm gesandt:

„Schon wieder steht das deutsche Volk an den
Bahren tapferer deutscher Männer , die ein un¬
ergründliches-Geschick jäh von unserer Seite
riß. Das Schlagwetterunglück auf Ihrer Grube
hat mich tief erschüttert, aber je härter das
Schicksal mit uns verfährt, desto enger wollen
wir unsere Kameradschaft in tätiger Hilfs¬
bereitschaft bekennen.

Der Reichsbetriebsgemeinschaftsleiter Pad¬
berg hat mit der gleichzeitigen Ueberweisung
von 80 000 Mark meine sämtlichen Voll¬
machten zur Linderung aller durch das Un¬
glück entstandenen Nöte und Sorgen der
Hinterbliebenen und Verletzten übermittelt
erhalten ."

SrmMscha Much Wett mch
zu 2 Jahren Zuchthaus verurteilt

Berlin , 15. Juli.
Vor dem Berliner Schnellschöffengericht

wurde am Montag der französische Staats¬
angehörige Julien Allais  wegen Devisen.
Vergehens verurteilt . Die Zollsahndungs-
stelle hatte festgestellt, daß der Angeklagte in
einem Brief 350 RM. nach Frankreich ge-
sandt hatte . Als Allais darauf vernommen
wurde, gab er zu. vom Juli 1934 bis Juni
1935 insgesamt 4000 RM. in Teilbeträgen
und in gewöhnlichen Briefen ins Ausland
esandt und dafür Registermark gekauft zu
aben. Er will auf diese Weise 1200 RM.

verdient haben.
Das Urteil gegen Julien Allais lautete

wegen fortgesetzten, teils versuchten, teils
wiederholten Devisenverbrechens auf zwei
Jahre Zuchthaus und 3000 R M.
Geldstrafe,  bzw . weitere 30 Tage Zucht-
Haus. Außerdem wurde die Einziehung
eines Betrages von 3400 Mark
angeordnet.

Neuorganisation der Luftschutz-
ausbildung

Zusammenarbeit mit den Mietervereinen im
Luftschutz

Berlin . 15. Juli.
Die bisherige Preußische Luftschutz- und

Polizeischule in Berlin ist in die Verwal¬
tung des Reichsluftfahrtministeriums über¬
nommen worden und hat gleichzeitig die Be¬
zeichnung Reichsanstalt  für L ü f tschutz
erhalten . Der Reichsanstalt obliegt wie bis¬
her die theoretische und praktische
Schulung des Führerp e r sonals
des Sicherheit s- und Hilfsdien¬
st e s. Die Reichsanstalt wird ferner, wie in
einem Erlaß des Luftsahrtministers mitge¬
teilt wird, in ihrer Prüf - und Versuchsab-
Leitung im Zusammenwirken mit den in
Frage kommenden Stellen die auf dem Ge¬
biete des Luftschutzes entwickelten technischen
Einrichtungen prüfen, begutachten und wei¬
ter entwickeln.

Die Anfang des Jahres zwischen dem
Neichsluftschuhbund und dem Zentralver¬
band deutscher Haus - und Grundbesitzer¬
vereine getroffene Vereinbarung hat jetzt
eine wertvolle Bereicherung durch eine wei¬
tere Vereinbarung mit dem Bund
deutscher Mietervereine  erfahren.
Danach arbeitet auch der Bund deutscher
Mietervereine an den Aufgaben zur Prak-
tischen Durchführung des Selbstschutzes mit.

In allen Häusern seien Luftschutzhausae-

meinschaften für die praktische Durchführung
des Luftschutzes zu bilden. Alle Volksgenossen
werden zur Beteiligung an der Durchführung
dieser praktischen Luftschutzmaßnahmen aus¬
gefordert.

EimIW'frmBW.
italienische Besprechungen?

London.  15 . Juli.
Der diplomatische Korrespondent des

„Daily Telegraph " meldet, der Besuch des
britischen Botschafters in Paris , Sir George
Elerk,  bei Laval am Samstag sei aus be¬
sondere Weisung aus London hin erfolgt.
Die britische Regierung wünsche
dringend eine englisch - fran¬
zösisch - italienische Besprechung
am frühestmöglichen Datum  zu¬
standezubringen . Wahrscheinlich würde die
Initiative am einfachsten von Laval ergrif¬
fen werden, falls er bereit wäre , die Verant¬
wortung zu übernehmen. Einiges deute dar¬
auf hin , daß Mussolini mit einer solchen Zu¬
sammenkunft einverstanden wäre , falls Ge¬
wißheit bestände, daß die zu erörternden
Fragen eine aussichtsvolle Grundlage böten.

Zu dem ebenfalls am Samstag erfolgten
Besuch des amerikanischen Botschafters in
Paris bei Laval bemerkt der Pariser
„Times "-Korrespondent, der Besuch scheine
auf zunehmende Besorgnis Amerikas hin¬
zudeuten. Der „Times "-Korrespondent in
Rom berichtet, was Italien eigentlich im ein¬
zelnen von Abessinien verlange, bleibe der
Oeffentlichkeit noch immer vorenthalten . An¬
gesichts der Erklärungen Hoares werde jetzt
in Rom angenommen, daß kein Versuch
unternommen werden solle. Italien vor der
Welt zur Rechenschaft zu ziehen. Da man in
Nom glaube, daß eine Aenderung in der bri¬
tischen Auffassung und Politik eingetreten
sei. stehe die italienische Nation in ihrer Ge¬
samtheit noch entschlossener als zuvor hinter
Mussolini. Es wäre auf jeden Fall verkehrt,
zu glauben, daß das italienische Volk irgend¬
welchen Befehlen Mussolinis nicht folgen
würde oder daß die großen militärischen Vor¬
bereitungen Italiens nur ein riesiger und
kostspieliger Bluff seien.

M«ezwijArnWIe in Belfast
London.  15 . Juli.

In Belfast (Nord -Irland ) blieb die
Lage auch am Sonntag ernst. Die Aus - !
fchreitungen, in deren Mittelpunkt die Hork-
straße gestanden hatte , griffen auf ein j
Viertel im Süden der Stadt über, und auch
hier kam es vielfach zu Schießereien . Brand¬
stiftungen und Plünderungen . Die Polizei,
die durch Panzerwagen verstärkt worden
war . nahm zahlreiche Verhaftungen vor.
Am Abend des Sonntags trat eine Ent¬
spannung ein, und um Mitternacht herrschte
Völlige Ruhe.

Die Verlustliste der dreitägigen Unruhen
ist hoch. Fünf Personen , darunter
eine Frau , haben den Tod ge¬
sunden . 43 liegen mit Schuß¬
wunden im Krankenhaus unv 32
mit Verletzungen infolge von
Steinwürsen usw.  Außerdem wurden
viele Personen , die geringfügige Verletzun¬
gen erlitten hatten , nach Anlegung von Ver¬
bänden nach Hause entlassen. Was den
Sachschaden betrifft, so sind im Bezirk
der Hork st ratze allein 12 Häuser
in Brand gesteckt und 38 zerstört
oder beschädigt worden.  Im Süd¬
bezirk wurde ein Kaufladen niedergebrannt
und zwei Läden ausgeplündert und zerstört.

Württemberg
Ml M dm Zllg

k̂ igenbsridit der 1̂8 . - Presse
Leonberg.  15 . Juli . Heute früh um

7.30 Uhr ereignete sich in Leonberg ein be¬
dauerliches Unglück. Als Kreisbaumeister
Josenhans  an die Bahnschranke beim
Sägewerk , kurz vor der Einfahrt in den
Leonberger Bahnhof , kam, war diese ge¬
schlossen, da einige Güterwagen rangierten.
Kreisbaumeister Josenhans hupte, wie üb¬
lich. und als die Güterwagen weg waren,
öffnete der Wärter die Schranken. Das Auto
fuhr an und in diesem Augenblick brauste
der von Renningen kommende Personenzug
heran . Der Wärter hatte nicht mehr an die¬
sen Zug gedacht, für den die Einfahrt schon
frei gegeben war . Genau in der Mitte des
Geleises wurde das Auto von der Lokomotive
erfaßt und quer mit fortgerissen. Metalle
klirrten. Staub wirbelte auf und die Bremse»
knirschten. Entsetzt starrten die auf dem
Bahnhof wartenden Fahrgäste auf dieses
Schauspiel und liefen rasch die wenigen
Schritte zur Unglücksstelle. Erst 225 Meter
hinter dem Bahnübergang war der Zug zum
Halten gekommen und das Auto hing immer
noch quer vor der Lokomotive. Die linke
Seite war völlig eingedrückt. Kreisbaumeister
Josenhans zeigte starke äußere Verletzungen,
war aber noch bei Bewußtsein . Außerdem
hatte er eine Lungenquetschung erlitten , an
der er kurz nach seiner Einlieferung ins Ve-
zirkskrankenhaus gestorben ist.

Der Verunglückte war als außerordentlich
vorsichtiger Fahrer bekannt und als tüchtiger
Beamter im ganzen Kreis geschätzt und be¬
liebt. Er hinterläßt eine Frau mit zwei Kin¬
dern, denen si>si allgemeine Teilnahme zu-

wendet. Der Schrankenwärter , ein sonst zu-
, verlässiger Mann , ist völlig zusammen-
! gebrochen. Das Auto mußte mit Gewalt von
! der Lokomotive gelöst werden und blieb zer-
! trümmert quer über dem Geleise liegen . Mit
! einer Viertelstunde Verspätung fuhr der Zug
! weiter nach Stuttgart.

! los Fahre Realschule Mtzlngen
^ kügsuberickt der K 8, - Presse
! Metzingen, 14. Juli . Die 100-Jahr -Feier
j der Realschule Metzingen am Samstag-

Sonntag gab ein geschlossenes Bild der Zu¬
sammenarbeit von Stadt . Schule und Eltern.
Haus. Bei dem mit bester Vorbereitung
durchgeführten Festabend  bemerkte man
unter den einstigen Schülern auch den Lan¬
dessportführer und Gauschulungsleiter Dr.
Klett  und Prof . Dr . Mörsch  von der
TH. Stuttgart . Als Vertreter der Ministe»
rialabteilung für höhere Schulen war Ne¬
gierungsrat Schmidt  anwesend , ferner
Kreisleiter Mayer,  Vertreter des Ober¬
amts . der Nachbarschulen. Ortsvorstände und
Lehrer.

Studiendirektor Dr . Großmann  be¬
grüßte die Gäste und betonte die enge Ver¬
bundenheit der Schule mit dem Schicksal der
Nation und mit dem Streben der Jugend,
die im Nationalsozialismus zu Ehre. Kampf.
Freiheit und Volksgemeinschaft erzogen wer-
den soll. Studienrat Gänßlen  zeichnete
in einem Rückblick auf die Geschichte der
Schule eine bildungsgeschichtlichinteressante
Entwicklung. Bürgermeister Neuhaus
sprach der Lehrerschaft Anerkennung und
Dank der Stadtgemeinde aus . Die Mini»
sterialabteilung entbot durch Regierungsrat
Schmidt  der Schule die herzlichsten Glück¬
wünsche. desgleichen für sämtliche anderen
Schulen Metzingens Rektor Weber  und für
die Kreisamtsleitung des Amts für Erzieher
Rektor Kiehnle.  Für die ONS . Reutlin¬
gen und RS . Urach sprach Oberstudiendirek¬
tor Dr . B u r kh a r d t s m a i e r - Reutlin¬
gen und hob den guten Ruf der Schule her-
vor.

Eine Morgenfeier  zu Ehren der Ge¬
fallenen und im Geiste des Neuen Deutsch¬
land zeigte die musikalische Erziehung der
Schule und künstlerisch beachtenswerte Lei¬
stungen des Schulorchesters. Lieder der
Jugend von Anacker und Eckart, vertont von
Ganßer gaben dem Rhythmus unserer Zeit,
von den Schülern mit herzlicher Frische ge¬
lungen. lebhaften Ausdruck. Studiendirektor
Dr . Großmann  gedachte in Packenden
Worten der Helden des Krieges und der
Bewegung, deren Geist in uns weiterleben
möge zu opferbereitem Leben für Deutsch¬
land.

Friedrichshafen . 15. Juli . (Richtfest in
der Dornier - Siedlung .) Die Ent¬
wicklung der Dorniermetallbauten machte es
notwendig, für die Arbeiterschaft, die zum
Teil sehr weit entfernt ansässig ist. Wohn¬
stätten in der Nähe zu schassen. So wurde
vor einem Jahre mit der Anlage einer Sied¬
lung bei Manzell begonnen. Vor noch nicht
ganz einem Jahre konnten bereits 25 Häuser
bezogen werden und am vergangenen Sams¬
tag fand das Richtfest  für den zweiten
Teil statt , der 30 Häuser umfaßt . Das Ganze
soll den Namen Dornier - Siedlung
tragen . Es sind Einfamilienhäuser in drei
Typen, die sich auf je 5000, 7000 und 9000
Mark stellen: die meisten Häuser haben Bad.
zum mindesten Badegelegenheit. Es haben

! nun 56 Familien Unterkunft und ebensoviel
Kameraden oder Kameradinnen finden
möblierte Zimmer . Bei den Bauten fanden
zirka 200 Arbeiter Brot und Verdienst. Da¬
zu kommen noch verschiedene Privatbauten,
so von Handwerkern (Metzger, Bäcker), auch
eine „Storchentante " wird sich in der Dor-
nierstedlung niederlassen. Von dem seinerzeit
für die Siedlung angekauften Gelände von
77 000 Quadratmeter zu fast 100 000 Mk. sind
49 000 Quadratmeter zu 71000 Mk. über¬
baut und es sind noch 16 Plätze mit rund
13 000 Quadratmeter vorhanden ; ebensoviel
entfallen auf öffentliche Straßen und Plätze.
An dem Richtfest nahmen auch Kreisleiter
Seibold,  die Ortsgruppenleiter Kees
und Göttinger  teil . Direktor Dornier
befindet sich zurzeit in Krankheitsurlaub . Die
Siedlung hat eine Murr - und Mergenthaler-
straße. sowie einen Horst-Wessel-Platz.

Kirchheim u. Teck, 15. Juli . (Ober¬
meistertagung des Wagner - und
Karosseriehandwerks .) Am Sonn¬
tag tagten hier die Obermeister des Wag¬
nerhandwerks  Württembergs und
Hohenzollerns. Im Anschluß an begrüßende
Worte des Kirchheimer Obermeisters Mül¬
ler  konnte Bezirksinnungsmeister Wolf-
Stuttgart seiner Freude darüber Ausdruck
geben, daß Reichsinnungsmeister
Mende  zu der Tagung erschienen war . Ge¬
schäftsführer L a n g e - Stuttgart ging in
seinem Geschäftsbericht vor allem auf orga¬
nisatorische Fragen ein. Neichsinnungsmei-
ster Mende  hielt nun einen längeren Vor¬
trag , dem er das Thema „W aswird aus
dem Wagnerhandwerk ?" zugrunde
gelegt hatte . Wie treffend er den anwesen¬
den Obermeistern aus dem Herzen gesprochen
hatte , bewies die überaus rege Aussprache,
die sich im Anschluß an den Vortrag ent¬
wickelte.

DeutscheJrrgend,schone
den deutschen Wald!
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Luise, Königin von Preußen
Zu ihrem 125. Todestag am 19. Jul:

Am 19. Juli vor 125 Jahren starb Deutsch-
ands meistgeliebte Königin an einer schweren
and schmerzvollen Lungenentzündung . Wir
wollen heut nicht so sehr an ihren Tod
Senken. Ihr Leben ist sür uns so viel be¬
deutungsvoller , so viel wichtiger, daß es un¬
recht wäre, hier zu klagen. Denken wir an
sie, in all ihrer Frische und Suwuheit , in
ihrer herzbezwingenden, liebevollen Anteil¬
nahme an den Schicksalen auch der ärmsten
und geringsten Menschen, und dann sehen
wir sie vor uns in ihrer nie betonten, aber
angeborenen königlichen Würde . Ich muß
immer wieder an das Gemälde von Joseph
Grass: denken, der sie im Alter, nein in ihrer
Jugend , von 26 Jahren in einer zeitlos
schönen Form wiedergab und uns damit
ein unersetzliches Geschenk machte. Aus denersten Blick sieht Luise vielleicht nur schön
aus , aber wenn man sie genauer ansieht,
dann erlebt man in ihrem Gesicht doch noch
viel mehr. Nicht nur , daß das Gesicht au sich
zart und gut geformt ist; nicht nur , daß der
Mund eine tiefe Fröhlichkeit verrät , die über
das oberflächliche „Lustigsein" hiuausgeht,
das alles findet man bei manchen hübschen
und natürlich gebliebenen Frauen auch. Ader¬
lässen wir uns nur einmal in Ruhe von
diesen Augen anschauen. Lrie verleugnen
nicht, daß sie am liebsten immer lachen
möchten, aber in ihnen steht noch etwas
anderes . Das Bewußtsein des
Lebens.  Diese Augen wissen genau, daß
man mit Scherz und Spiel , auch wenn
man es gerne möchte, das Leben nicht be¬
zwingen kann. Es gibt einen Ernst, der
hinter den Dingen steht. Er braucht nicht das
ganze Gemüt zu überschatten, das hat er in
Luisens Leben auch nicht oft getan, aberer ist vorhanden.

Dieser Geist in all seiner ursprünglichen,
kerngesunden und fröhlich-ernsten Art, lebt
besonders in dem Schloß Paretz weiter. Wo¬
bei der Ausdruck Schloß ja eigentlich nicht
ganz zutreffend ist, denn dieses Schlößchen
ähnelt mehr einem kleinen, sehr schlichten
Landsitz. Aber gerade das paßt so gut zu
der „gnädigen Frau von Paretz", wie sie hier
in dem kleinen Haveldörschenimmer genannt
wurde. Man kann es sich vorstellen, wie sie
hier mit dem Kronprinzen den Sommer ver¬
brachte: im Kreise von ein paar lieben Men¬
schen (viel durften es nicht sein, weil die
Räume so beschränkt waren ), geliebt und ver¬
ehrt von den Bauern der Umgebung, für die
es die höchste Freude war , wenn Luise mit
ihnen das Erntefest feierte. Auch ihre Kin¬
der ließ sie mit Vorliebe nach Paretz Nach¬
kommen, weil sie sich ungern von ihnen
trennte und sie am liebsten alle um sich ver¬
sammelte. Trotzdem war ihr immer bewußt.
Laß sie diese Kinder nicht für sich, sondern
sür den Staat erziehen mußte. Sie versagte
sich deshalb jeden mütterlichen Egoismus,
wenn es sich darum handelte, daß die Kinder,
insbesondere der Kronprinz Friedrich Wil¬
helm, fern von ihr erzogen werden sollten.
Diese mütterliche Besorgnis um ihre Kinder
ist einer ihrer so charakterbestimmenden
Züge, daß man beim Gedanken an sie nie
daran vorübergehen kann.

Ein hartes und schweres Schicksal brach
über Preußen herein. Luise litt unsäglich
darunter , daß die Preußischen sieggewohnten
Heere von Napoleon geschlagen wurden , aber
sie erkannte wohl, daß es Preußen nicht
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schuldlos traf . Ihr Wort : „Preußen ist aus
den Lorbeeren Friedrichs des Großen ein¬
geschlafen!" ist ihr von vielen Menschen ihrer
Zeit nie verziehen worden, und doch legt eS
Zeugnis davon ab, daß Luise nicht mit ge-
schlossenen Augen durch die Zeit ging, daß

sie, obwohl sie' Politisch nie in außerordent¬
lichem Maß interessiert war , doch einen kla¬
ren Ueberblick gewonnen hat . Genau so, wie
sie trotz ihrer unendlich großen Liebe zu
ihrem Mann wohl wußte, daß er Preußen
schadete, wenn er mit seinen Entscheidungen
übermäßig lange zurückhielt. Sie versuchte
auch oft genug, ihn ein wenig zu drängen,
und erreichte auch manches. Aber sie wußte
ganz genau, wo ihre Grenzen lagen, und
versuchte nie, auch nur im entferntesten eine
Art Führung zu übernehmen. Durch ihn
ziemlich häufigen und ausgedehnten Reifer
lernte sie auch so manchen politischen Freuut
ihres Mannes kennen, unter anderem Alex¬
ander II . Sie hatte sür ihn ein aufrichtic
freundschaftliches Gefühl, so daß sie leide:
erst spät seine innerlich unzuverlässige Ar>
erkannte. In dieser Freundschaft zeigte sick
ihre vertrauende und treubleibende Art
Lange Jahre stand sie noch mit dem Zarer
im Briefwechsel und behandelte ihn eigent¬
lich als Mitglied ihrer Familie . Dies,
Freundschaft sand erst dann ein Ende, all
sie mit dem König zusammen eine Einladunc
des Zaren annahm und nun in all den
Pomp des russischen Hofes die innere Hohl¬
heit klar erkannte, die er in seiner eigent¬
lichen Umgebung nicht mehr verberger
konnte. Noch bevor es zu einem Bruch kam
nützte Napoleon diese Freundschaft zu eine:
sehr unfairen Verbreitung von Verleum¬
dungen aus , die den Zweck haben sollten
das Volk seinem Herrscherpaar zu entfrem¬
den. Er erreichte das Gegenteil, aber e?
kränkte Luise doch sehr, daß man wagte
auch sie mit in diesen gemeinen Kampf zu
ziehen.

Und trotz allem — auch Napoleon erlacdieser ,Trau und ihrer könialichen Würde
und Schönheit. Bei den Friedens -Verhand¬
lungen in Tilsit, übrigens das einzigemal,
daß die Königin aktiv in die Politik ein-
griff, holte man sie als letzte Rettung , um
den Friedensvertrag wenigstens einiger¬
maßen erträglich zu gestalten. Sie haßte den
Korsen von ganzer Seele und kam dennoch.
Hier zeigte sich ihre menschliche Größe. „Ich
komme, ich fliege nach Tilsit, wenn Du es
wünschest, wenn Du glaubst, daß ich irgend
etwas Gutes tun könnte", so schrieb sie an
den König. Und daß es nicht leicht für sie
war , glaubte man ihr wohl, wenn man nur
annähernd ermessen kann, wie sie Napoleon
gehaßt hat . In Hoheit und fraulicher Würde
trat sie Napoleon gegenüber, nachdem man
ihr gesagt hatte , wie die augenblickliche Lage
sei. Sie kämpfte mit allen ihr zur Verfügung
stehenden Mitteln , aber es war umsonst.
Wohl fast jede andere Frau wäre nach einem
so schweren und vergeblichen Opfer zusam-
mengebrocheu. Luise war zwar auch ge¬
drückt, aber sie überwand es und vermochte
sogar ihrem Mann noch Trost zuzusprechen.

So war ihr Leben. Opfer für alle, ewiges
Opfer. Manchmal umsonst, aber immer ge¬
geben aus dem unerschöpflichen Quell ihres
reinen und starken Menschentums. Sie ist
gestorben und ist doch in uns so lebendig,
daß man sich eine Preußische Geschichte ohne
eine Frauengestalt wie Luise niemals den¬
ken könnte. Gerda Helm.

Briese-er Königin Luise
An ihren Vater , den Großherzog
Karl von Mecklenburg -Skrelitz
. „Mit der innigsten Rührung und unter
tausend Tränen der dankbarsten Zärtlichkeit
Hab' ich Ihren Brief vom Monat April ge¬
lesen. Wie soll ich Ihnen danken, bester,
zärtlichster Vater , sür die vielen Beweise
Ihrer Liebe, Ihrer Huld und unbeschreib¬
lichen Vatergüte ! Welcher Trost ist dieses
nicht für mich in meinem Leiden und welche
Stärkung ! Wenn man so geliebt wird , kann
man nie ganz unglücklich sein. Ich habe zwei
Monate sehr viel Freude erlebt; ich war mit
der guten Jka vereint und habe das Glück
ganz genossen. Freilich hatt ' ich die Ahn¬
dung, daß es nicht Belohnung für vergan¬
gene Leiden war , die mich so froh gemacht,
sondern, indem mein Herz sich dankbar zu
Gott wandte , so fühlt ' ich deutlich, daß es
Stärkung zu neuen Leiden sein sollte — und
— ich Hab' mich nicht geirrt ! Es ist wieder
aufs neue ein ungeheures Unglück und Un¬
gemach, über uns gekommen, und wir stehen
aus dem Punkt , das Königreich zu verlassen,
— vielleicht auf immer —; bedenken Sie,
wie mir dabei ist; doch bei Gott beschwöre
ich Sie , verkennen Sie Ihre Tochter nicht!
Glauben Sie ja nicht, daß Kleinmut mein
Haupt beugt. Zwei Trostgründe Hab' ich, die
mich über alles erheben: der erste ist der
Gedanke, wir sind kein Spiel des Schicksals,
sondern wir stehen in Gottes Hand und die
Vorsehung leitet uns ; der zweite, wir gehen
mit Ehren unter . Der König hat bewiesen,
der Welt hat er es bewiesen, daß Er nicht
Schande, sondern Ehre will. Preußen wollte
nicht freiwillig Sklaveuketten tragen . Auch
nicht einen Schritt hat der König anders
handeln können, ohne seinem Charakter un-
getreu und an seinem Volke Verräter zu
werden. Wie dieses stärkt, kann nur der füh¬
len, den wahres Ehrgefühl durchströmt. Doch
nun zur Sache! Seit dem 7. Juni ging Ben¬
nigsen vor und hatte nur Vorteile. Den 10.
kam es zu einer wirklichen Bataille , die ganzzu unserem Vorteil ausfiel und wobei die
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Preußen sich ungemein auszeichneten. Ben¬
nigsen, statt Gebrauch davon zu machen, den
Feind zu verfolgen, ging zurück; den 14. kam
es zu einer Bataille , die höchst unglücklich
für ihn aussiel, seine linke Flanke ward ge¬
nommen und die Stadt Friedland , wodurch
rr seine Retraite nehmen sollte, von den
Franzosen in Brand gesteckt. Durch diese un¬
glückliche Schlacht kam Königsberg in fran¬
zösische Hände. — Bennigsen schon in Tilsit,
immer vom Feinde verfolgt, nur noch 14
Meilen von hier , und ich und meine Kinder
in der Notwendigkeit, Memel bald zu ver¬
lassen, sobald als Gefahr ist. Ter Kaiser von
Rußland war den zwei sibirischen Inspektio¬
nen entgegengegangen, ehe der Spektakel
ganz ausbrach , so daß er noch nicht zurück
von Wilna ist. Ter König war die Zeit zum
Vergnügen hierher gekommen, hat aber nur
Leid getroffen wegen des Ungeheuern, was
sich begab. Er wird sich wieder mit dem
Kaiser vereinigen (er sitzt neben mir und
sagt mir eben tausend Schönes an meinen
Vater ), um das Weitere zu beschließen; ich
gehe, sobald dringende Gefahr eintritt , nach
Riga . Gott wird mir Helsen, den trüben
Augenblick zu bestehen, wo ich über die
Grenze meines Reiches muß.

Da wird es Kraft erfordern, aber ich hefte
meinen Blick gen Himmel, von da alles Gute
und Böse kommt, und mein fester Glaube ist,
er schickt nicht mehr, als wir tragen können.
Noch einmal , bester Vater , wir gehen unter
mit Ehren, geachtet und geschätzt von Natio¬
nen, und werden ewig und immer Freunde
haben, weil wir es verdienen. Wie beruhi¬
gend dieser Gedanke ist, läßt sich nicht sagen.
Ich ertrage alles mit einer solchen Ruhe
und Gelassenheit, die nur Ruhe des Gewis¬
sens und reine Zuversicht geben kann. Des¬
halb seien Sie überzeugt, bester Vater , daß
wir nie, nie ganz unglücklich sein können,
und daß mancher, mit Kronen und vom
Glück bedrückt, nicht so froh ist, als wir es
sind. Gott schenke jedem Guten den Frieden
in seiner Brust, und er wird noch immer Ur¬
sache zur Freude haben.

Noch eins zu Ihrem Tröste: nämlich, daß
nie, nie etwas von unserer Seite geschehen
wird , was nicht mit der strengsten Ehre
verträglich ist, und was mit dem Ganzen
gehet. Denken Sie nicht an einzelne Erbärm¬
lichkeit. Der König steht mitten im Unglück
ehrwürdig und charaktergroß da. Das wird
auch Sie trösten, das weiß ich, so wie alle,
die mir augehören: George, Karl und Onkel
Ernest. Ich lege mich der guten Großmama
zu Füßen und bin aus ewig Ihre treue, ge¬
horsamste, Sie innig liebende Tochter, und
gottlob, daß ich es sagen darf , da mich Ihr«
Gnade dazu berechstgt, Ihre Freundin

Luise.
Memel,  17 . Juni 1807.

An ihren Bruder , den Erbprinzen Georg
Reich an Erfahrung , arm an Glauben,

lege ich mein müdes Haupt an Deine Brust!
Ach! George, welches Schicksal, welche Zu¬
kunft, welche Vergangenheit! Ist es möglich,
daß solche Menschen von Gott erschaffen
werden, als ich habe kennen lernen ? Die
Guten tun das Böse, die Teufel brüten es
aus und lernen es ihnen: das ist. was ich
gesehen habe von Angesicht zu Angesicht.
Ganz erfüllt von dem großen Gedanken mei¬
ner heiligen Pflicht, flog ich nach Tilsit und
sprach das , was mir Gott eingab; allein ich
sprach nicht zu einem Menschen, sondern zu
einem — zu einem Wesen ohne menschliches
Herz, und das Resultat ist dann auch so rein
unmenschlich, daß Preußen vor der Welt ge-
rechtfertigt dasteht!

Wenn ich Dich einmal sehe, so werde ich
Dir alles erzählen, und Du wirst es nicht
begreifen anfangs . Du wirst es hören und
nicht verstehen. Ja , ich habe Ungeheures er-
lebt, lieber Georg, aber lieber Freund , ich
bin nicht schlechter geworden, das sei Dir
Trost . Adieu; wenn Du der Berg schreibst.

tausend Schönes, sowie auch der Kleist. Laß
ihr wissen, ich sei nicht müßig.

Ich lege mich Großmama zu Füßen . Ihren
und Leinen Brief bekam ich, als Napoleon
schon in sausendem Galopp nach Dresden
flog, da hier sein Teufelswerk vollbracht war.
27 Marschällen  und Generälen hat er
die Domänen des Königs in Polen verschenkt,
und dem Sachsenkönig das ausgesogene,
unzufriedene , höchst unglückliche
Land,  was so betrogen ist wie noch keines.
Und unsere Magdeburger , Alt¬
märker , Halber st ädter  usw . an
Jerome , König von Westfalen. Ist es zum
Ueberleben, Georg? Ganz Deine Luise.

Lest den Brief an Papa . Ich küsse Karl.
Memel, den 5. August 1807.

Ein kleines Lied
Irgendwann einmal hat man ein kleines

Lied gehört, ein Gedrcht, eine Ballade . Es
ist vielleicht nicht einmal gut vorgetragen

> worden, und doch hat es uns wundersam
ergriffen. Irgend ein Klang, ein Gedanke
war in ihm. der verwandt berührte und in
einem Saiten zum Klingen brachte, die vor¬
her niemals so berührt worden waren . Auch
über dieses kleine Erleben hat dann der
Alltag seine gleichmachende Decke gebreitet.
Lange Zeit hat man sich dieses Erlebnisses,
dieses Gedichtes nicht mehr erinnert . Aber
plötzlich ist es wieder da, gerufen von
irgendeiner Kleinigkeit, die in den Alltag
siel. Und es ist einem, als ob man einen
lieben Gast damit begrüßte, es ist, wie wenn
durch das zum erstenmal im Frühling offen
gebliebene Fenster der vertraute Ruf der
Schwalben gekommen wäre, die den ganzen
Sommer über um einen waren . Ganz leise,
hauchzart klopft es an die Pforte der Seele,
und man öffnet gern das Herz, um diesen
vertrauten Klang des Liedes warm zu ber¬
gen. Ja , vielleicht weiß man jetzt erst rich¬
tig, wie viel einem das kleine Lied, bedeu¬
tet, jetzt, da man es als einen Vertrauten
begrüßt. Es ist nun ja nicht mehr ein rasch
verklingendes Erlebnis , sondern ist innerer
Besitz, den man mit niemand zu teilen hat.

Vor Jahren , da man es das erstemal
vernommen, waren so viele Menschen um
einen, und alle haben es gehört. Wieviele
haben es ausgenommen? Wie wenige hat es
tiefer berührt ? Und anderes ist darüber
hingerauscht, hat es in den Hintergrund
gedrängt , wo es vergessen wurde. Be: vie¬
len hat es wohl kaum die Oberfläche des
Gefühls gekräuselt. Wie hätte es da haftenbleiben können! Nun es aber unvermittelt
wieder in einem auftaucht , mitten aus will¬
kürlich sich gebender Stunde heraus , teilt
man den Besitz mit keinem, sondern er ge¬
hört 'einem so viel und so wenig, als man
ihm gehören will.

MM
ine wertvolle

für spätere Geschlechter

wird die Firmenmitglied'

schast der

»I.L.V. sein
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Keine FarbeniKachtel
Farbe im Stadtbild

Der Bund für Heimatschutz in Württem¬
berg und Hohenzollern e. V . schreibt uns:

In den letzten Jahren mußte man überall
im Lande die Wahrnehmung machen , daß
schöne Orts - und Straßenbilder infolge fal¬
scher Ausfassung des Schlagworts der
„Farbe im Stadtbild " durch
schreiende oder unpassende Far¬
ben,  insbesondere durch ein süßliches Lila,
tiefes Waschblau , giftiges Grün oder Gelb,
schreiendes Rot . auf das empfindlichste ge¬
stört und entstellt wurden . Die Behandlung
jedes einzelnen Hauses oder gar jedes ein¬
zelnen Stockwerks für sich mit aufdringlichen
Farben sprengt die Einheit des Orts - und
Straßenbildes und macht alle Bestrebungen
zur Erziehung einer Vereinheitlichung un¬
möglich.

Tie ganze Einstellung steht damit im
schroffen Gegensatz zu dem heute erstrebten
Gebiet der Volksgemeinschaft und -Verbun¬
denheit . Schon ein einzelnes in der Farbe
aus dem Nahmen fallendes Haus kann ein
Gesamtbild viel empfindlicher stören als
manche andere Unzulänglichkeit an einem
Bau . Es ist dringend geboten , daß gerade
auf diesem Gebiet der Willkür und den Aus¬
schreitungen Einzelner Einhalt getan wird.
Wir glauben daher , daß auch die Far¬
bengebung der Häuser einschließ¬
lich des Daches unter die Bestim¬
mung des Artikels 98 I der Bau¬
ordnung ' ällt.  wonach Neubauten und
Bauveränderungen sich in ihre Umgebung
und das Landschaftsbild einfügen müssen
und Bauten , die dieser Forderung nicht ent¬
sprechen, oder die im ganzen oder in einzel-
neu Teilen äubeUlich unbefriedigend sind,
zu untersagen wären.

Lorjrcht beim Kauskauf
Eine Bekanntmachung des Oberlandesge-

r -M.spräsidenten weist daraus hin , daß nach
den Bestimmungen der dritten Verordnung
über den vorläufigen Aufbau des deutschen
Handwerks vom 18. Januar 1935 der selb¬
ständige Betrieb eines Handwerks als stehen-
des Gewerbe nur den in den Hand-
werksrolle eingetragenen Per.
sonen  gestattet ist. Diese Vorschrift führt
gelegentlich zu Schwierigkeiten in Fällen , in
denen der Erwerber eines Anwesens die Vor¬
aussetzungen für den Betrieb des von ihm
darauf auszuübenden Handwerks in seiner
Person nicht erfüllt . Diese Schwierigkeiten
lassen sich in der Regel ohne Schaden für die
Beteiligten nicht beheben , da mit Ausnahme-
bewillignngen für den Betrieb eines Hand¬
werks ohne Meisterprüfung kaum gerechnet
werden kann . Ilm die Beteiligten vor sol¬
chen Nachteilen zu bewahren , wird den als
Urkundsbeamten tätigen Notaren und Rat-
schreibern empfohlen , vor der Beurkundung j
von Verträgen zum Erwerb von Grund - !
stücken, auf denen ein Handwerk ausgeübt >
werden soll, die Beteiligten auf die angeführ - f
ten Voraussetzungen für den Betrieb eines
Handwerks hinzuweisen . Soweit sich irgend,
welche Zweifel oder Anstände ergeben , legt
sich vor Vornahme der Beurkundung Füh-
lungnahme mit der zuständigen Handwerks¬
kammer nahe.

Der büdrer bei 81IW . Lei seinem Istrien ^ ukeutkolt in Ktüncksu stattete der K ü h r e r de»
ku ^risckeu klotorenwecken einer , besuch ad , I-inks von itrin kkillisterpräsident deneral
Oörioz,  recbts der Orneraldirekinr der Werke , popp, «Heinrich HoHmann , K.)

Zs)
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Taucher aut der 8rl >ulbr>uk . in der Kieler kuckt befindet sieb auk einem 8per !alsckikk die
1'auckerscbuie der Uarinestation der Ostsee , in der Offiziersanwärter und dtannsckakten durck
einen altbewährten Uarinetaucker in der Kunst des Tauchens ausZebildet werden . In der Aus¬
bildung nimm ! natürlich auch der theoretische Unterricht einen breiten kaum ein «W. World!

Vas kskrrsä
üerÎuil
Lin 23jä Kläger eng¬
lischer plugreug-
konstrukteur Kat
dieses Klugzeug
konstruiert , d wokl
das kleinste und zu¬
gleich billigste Klug-
zeug der Welt sein
dürfte , 8e > einer
l-änge von 3,6 m
und einer Klügel¬
spann weite v, 4,80 m
kostet es nur 1107
dlark , Kio gewöhn¬
licher /Vutomotor
von 12 K8 verleiht
dem Klugzsug sine
(Geschwindigkeit r,
103 8td , Kilometer
«Scherls Btlderdst .I
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Zuständige Stelle für Schüler -Anliegen ist
der Schulleiter . Nach einem Erlaß des Herrn
Kultministers ist es unstatthaft , daß einzelne
Schüler oder auch mehrere Schüler gemein¬
schaftlich sich in Schulangelegenheiten unmit-
telbar an das Kultministerium oder an das
Reichserziehungsministerium wenden . Die
allein zuständige Stelle für die Entaeaen-
nähme von Anliegen der Schüler ist der
Schulleiter.

Ferienfahrt für RBWK .-Siegrinncn . In
Württemberg gingen drei Gausiegerinnen
aus dem RBWK . hervor . Ihnen winkt ein
schöner Lohn für ihre Leistung . Jede von
ihnen erhält vom Norddeutschen Llopd eine
Ehrenkarte für eine Seefahrt von Trave¬
münde nach Memel und darf anschließend
zwei Wochen auf einem ostprenßi ĉhen
Bauernhof verbringen . Auch bei uns im
Schwabenland werden solche glücklichen Sie-
gerinnen auftauchen , denn Württemberg
stellt für RBWK .-Siegerinnen aus anderen
Gauen sieben Freistellen  zur Ver¬
fügung . Damit ist deutschen Mädeln wieder
eine neue Möglichkeit gegeben , deutsche Hei¬
mat und ihre Menschen kennen ui lernen auf
Feriensahrten , die sie sich selbst errungen
haben.

Regelung der Erzeugung von Sauerkraut.
Ebenso wie im Vorjahr hat sich Hauptver¬
einigung der Deutschen Gartenbauwirtschaft
zur Vermeidung eines übermäßigen Waren¬
drucks entschlossen, die Herstellung von
Sauerkraut nur in bestimmten Grenzen zu¬
zulassen. Die Erzeugungsziffern sind unter
Zugrundelegung früherer Produktionsjahre
so errechnet , daß jeder Bedarf der Bevölke¬
rung zu angemessenen Preisen mit voller
Sicherheit befriedigt werden kann . Durch die
Anordnung Nr . 15 der Hauptvereinigung der
Deutschen Gartenbauwirtschaft wird die Er¬
zeugung von Sauerkraut nach Maßgabe ge¬
wisser Bestimmungen kontingentiert . Danach
erhalten die Hersteller von Sauerkraut im
Kontingentsjahr 1935 die Berechtigung , die¬
jenigen Sauerkrautmengen herzustellen , die
sich auf Grund der in der Anordnung ent¬
haltenen Bestimmungen über die Errechnung
des Grund - und Erzeugungskontingents 1935
ergeben . Das Grundkontingent 1935 eines
Sauerkrautherstellungsbetriebs ist gleich dem
Grundkontingent 1934.

Ausstellung „Uv.scc: ZöhnO
in München

Der Llaatsminister und Gauleiter Adolf
j W a g n e r hat in der vergangenen Woche die

zahnhqgienische «sonderschau ..Unsere Zähne"
besucht. Der Minister wurde von den Vertretern
der Landesstclle Bayern des Neichsoerbandes
Deutscher Dentisten begrüßt .. Er sprach sich nach
dem Runüqang durch die ganze Ausstellung sehr

! isbend über diese zweckentsprechende Art
s der Aufklärung aller Volksgenossen über die
i Notwendigkeit einer täglichen und eingehenden
! Zahnpflege aus . Unter Bezugnahme auf die

Bedeutung der Zahnpflege betonte der Staats-
i minister , daß Ser Dentistenstand eine ganz be-

sonders scharfe Auslese seines Nachwuchses vor-
? zu nehmen hat , denn im nationalsozialistischen
i Staate könne nur der Stand aus Anerkennung
- rechnen, der sich aus eigener Kraft , ohne die Un¬

terstützung des Staates ständig iy Anspruch zu
nehmen, emporarbeitet . Nach seiner Ausfassung
sei der Wissenschaftler nicht immer ein brauch¬
barer Praktiker , und er stehe auf dem Stand-

> punkt , daß der Dentistenstand ganz besonders da¬
zu berufen sei. die Zahnbehandlung der breiten

^ Schichten des Volkes durchzuführen.

DLLÄkndesAuwkömgs
8. Fortsetzung

„Ja . das meine ich. Sir Butler . Sie müssen den Mann her-
auskehrsn ! Sie müsse» das Kommando in die Hände be¬
kommen!"

Der alte Herr seufzte tief auf.
„Junger Freund , wenn ich Sie so sprechen höre, das . . . bas

klingt so selbstverständlich, und wenn ich darüber nachdenke,
dann schäme ich mich mit meinen zweiundsechzig Jahren , aber
. . . wenn Mary dann wieder ihre Stimme ertönen läßt , dann
packt mich förmlich die Angst ! Ich wünsche Ihnen , daß es
Ihnen nie so geht !"

„Sie müssen sich zusammenreißen, Sir - Alle Energie muß
heraus !"

Es klopft. Der Kellner tritt ein.
„Sir Butler werden am Apparat gewünscht!̂
„Das ist Mary !" spricht Butler erschrocken.
Lobby nimmt Sir Butler am Arm und sagt schlicht:
„Ich komme mit und helfe Ihnen !"
Gemeinsam betreten sie die Telephonzelle.
Sir Butler will den Hörer ergreifen, aber Lobby kommt

ihm zuvor.
„No , Sir . . . überlassen Sie mir das einmal !"
„Stephan Butler !" meldet sich Lobby, und der Porterbrauer

fällt bald auf den Rücken, denn Lobby markiert ihn in der
Stimme täuschend ähnlich.

Frau Mary überschüttet Lobby, den sie natürlich für den
Gatten hält , mit einem Schwall von Schimpfworten, bis Lobby
seine Zeit für gekommen erachtet.

„Damneed ! Jetzt habe ich's satt mit dir ! Ich komme jetzt
heim, und wenn du dein böses Mundwerk noch einmal auftust,
oann setze ich dich an die frische Luft !"

Mit aller ihm zur Verfügung stehenden Grobheit hat das
Lobby herausgeschleudert, und die Wirkung ist groß.

Sir Butler starrt Lobby wie einen Wunderknaben an.
Ein befreites Lachen erscheint auf seinem guten Gesicht.
Bis Marys Stimme ertönt : „ Willst du nun nach Hause

kommen?" -̂

„Das geht dich nichts an ! Kümmere dich nicht um mich,
um meine Angelegenheiten. Ich komme wann ich will und ich
gehe wann ich will , jetzt geht die Uhr man anders rum!
Schluß !̂

Er hängt den Hörer an.
Lobby sieht Butler an. „Sind Sie mir böse, daß ich ein so

großes Rauhbein gewesen bin ?"
„Böse !" sagt der alte Herr gerührt . „Böse? Ewig dank¬

bar ! Aber jetzt müssen Sie mir den Gefallen tun . . . Sie müs¬
sen bei mir volontieren !"

„Mit Vergnügen !"
„Sie müssen bei mir wohnen!"
„Mache ich!"
„Ich brauche jemand, der mir den Rücken steift! Ich denke. . .

dann kommt meine alte Energie wieder ! Oho . . . ich war auch
mal ein Bursche wie Sie , Mr , Waterman ! Bin zwar zweiund¬
sechzig Jahre alt , aber ich möchte gern noch mal mein eigener
Herr sein und nicht jeden Donnerstag allein in der Schenke bis
in die Nacht bedienen müssen."

„Hört alles auf ! Aber auch die Petroleumbeleuchtung in der
> Schenke muß aufhören ! Elektrisches Licht!"
! „Soll werden ! Muß werden ! Also Sie lassen mich nicht im
! Stiche?"
^ „Hier meine Hand, Sir Butler !"

Sir Butler wurde dem Geschwisterpaar vorgestellt, und' er
staunte nicht schlecht, als er Kitty kennenlernte. Im ersten
Augenblick war er oem hübschen Mädel gegenüber etwas ver¬
legen, aber Kittys einfache herzliche Art ließ die Verlegenheit
bald verschwinden.

Miß Wanders , Ihr lieber Bruder und Mr . Waterman wollen
in meinem Unternehmen volontieren. Ich entspreche dem
Wunsche mit Freuden ."

„Sehr liebenswürdig , Sir Butler ! Ich habe meinen Bruder
begleitet, denn ich bin unabhängig und ich werde in dieser Zeit
in der schönen Stadt Edinburgh Wohnung nehmen, zusammen
mit meinem Bruder ."

„Oh , Miß Wanders . in meinem Hanse ist soviel Platz. Ich
stelle Ihnen und Ihrem Bruder drei schöne Räume zur Ver¬
fügung ."

„Vielen Dank, Sir Butler, wir freuen uns darauf! Alfred ist
ja so begierig, in Ihrem weltbekannten Unternehmenzu lernen
und sich zu bilden."

„Dazu ist alle Gelegenheit, Miß Wanders! Es ist reizend,

daß Sie mitgckommen sind. Ich glaube, meine Tochter wird sich
sehr freuen."

Sir Butler ist noch einmal nach seinem Zimmer gegangen,
und inzwischen unterrichtet Lobby die Freunde über alles, was
er von Sir Butler hörte.

Alfred sagte darauf : „Dann wäre ja unsere Mission erledigt,
meinst du nicht auch, Kitty ? Wenn der eigene Vater die Tochter
als oberflächlich bezeichnet, was hat es für einen Zweck, sie noch
anzusehen?"

Kitty stimmt ihm bei.
„Du hast recht, Fred !"
„Aber Kinder !" fällt Lobby ein. „ Wir können do.h setz! den

braven Butler nicht allein dieser Frau überlassen ! Ich fühle
es förmlich als meine Menschenpflicht, ihm zu helfen und ihr
müßt mich dabei unterstützen!"-

„Lieber Lobby !" sagt Alfred. „Du hast die Sache eingerührt
und das weitere überlasse ich dir ! Ich muß jetzt zusehen, daß
ich weiterkomme, denn ich habe mir geschworen, mich durchzu¬
setzen. es zu etwas zu bringen , und da kann ich mir nicht den
Spaß erlauben, mich hierher zu setzen!"

Schließlich wurde beschlossen, daß Lobby vorläufig mit Butler
gehen sollte. Alfred hatte sich berei erklärt, noch bis zum

Abend zu warten , um sich dann endgültig zu entscheiden.

Kitty hatte sich de« Fuß ein wenig vertreten und sie läßt
Alfred allein ziehen, der sich Edinburgh näher anschauen will.

Alfred besucht das Schloß und verschiedene andere Sehenswür¬
digkeiten der Stadt , und es ist gegen sechs Uhr abends, als er
in dem wunderschönen Stadtpark von Edinburgh landet , von
dem aus man die Rückensront der Porterbrauerei Butler deutlich
sehen kann.

Der Park ist gut gepflegt, intelligente Gärtner mit viel
Schönheitsgefühl haben ihm ein prachtvolles Aussehen gegeben.

Eine unübersehbare Menge Tulpen , Narzissen und andere
Frühlingsblumen blühen.

Alfred bleibt stehen und freut sich der Blütenpracht, die ihn
geradezu begeistert. Aber noch etwas anderes ist es, was ihn
beglückt.

Da ist ein bildschönes Mädel , vielleicht achtzehn bis zwanzig
Jahre alt , mittelgroß gewachsen, mit Hellem, leuchtendem Blond¬
haar und den schönsten blauen Augen.

. (Fortsetzung folgt.)
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Pimpfe, all ins Zeltlager!
Noch ist jedem Pimpf dos letzt? Zeltlo ^ r

des Jungbannes in Erinnerung , noch erlebt
er so manche Rauferei , so manches „Ring-
kämpfchen" und denkt nicht zuletzt noch an
die letzten „Trümmer " einer zerrissenen Hose,
und schon werden die letzten Vorbereitungen
für das diesjährige Laaer getroffen.

Zeltlager  1 9 3 5"!
Manchem Jungen iällt es schwer, sein?

Litern !>>"'- Schönheit und Nüblstistei:
eines Zeltlagers zu überzeugen. National-
sozialistische Jugenderziehung ist die Auf-
ßabe der Lager. Der deutsche Junge gehört
ins Zeltlager ! Keiner will wohl aus seinem
Jungen ein Muttersöhnchen machen, niemand
will einen Stubenhocker erziehen. Fort von
den staubigen und engen Straßen ! Fort vom
Lärm und Hämmern , fort vom Verkehr! Das
Lager macht hart , stählt Geist und Körper
eines jeden Jungen . Der Pimpf erlebt dort
die Kameradschaft, erlebt dort die Gemein¬
schaft, wie sie nirgends schöner, ausgepräg¬
ter sein kann, als im Lager der Hitler-Ju¬
gend. als im Lager des Jungvolks . Pimpfe
und Führer sind ein Ganzes!

Der Junge sehnt sich nach dem Lager,
sehnt sich nach der Zeltstadt , nach dem 'Ge-
meinsckiaftsplatzdeutscher Jugend . Was ist
schon Jungvolkdienst ohne Zeltlager ? Was
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ist Antreten und Marschieren, ohne einmal
das Lager erlebt zu haben? Nichts! — La¬
tze r l e b e n i st In n g e n l e b e n ! Lager¬
gemeinschaft ist Jungengemeinschaft.

Wissen doch viele Eltern noch nicht ein-
mal . wie so ein Lager mit allem drum und
dran aussieht, erst recht nicht, was für ein
Betrieb, was sür ein Leben und Treiben
dort herrscht. Spricht doch jeder Junge mit
Stolz gern von der Zeltstadt mit den vielen
Rundzelten, der „berühmten " Küche, dem

ahnenmast, dem Wall und Graben , demor und den Türmen und vielem anderen
mehr. Wer noch nie ein Zeltlager gesehen
hat , der kennt nicht die Schönheit all dieser
Dinge, die in jedem Pimpf größtes Interesse
wecken. Die höchsten Bäume werden erklet¬
tert , die breitesten Gräben und Büche über¬
sprungen , die dichtesten Hecken und Sträu-
cher durchdrungen, und weiter geht es hinein
in dunklen Tann . Sport . Spiele und Lieder
wechseln mit ernster Schulungsarbeit . Schon
gleich nach dem Wecken treibt man Früh¬
sport, um seine „faulen Knochen" in
Schwung zu bringen. Dann stürzt alles auf
den nahen Bach zu und gießt sich gegenseitig
das kühle Naß über. Man „steigt" dann
schnell in die Uniform und tritt zur anschlie¬
ßenden Flaggenehrung an . Dann nimmt man
mit Heißhunger das Frühstück ein. Hat man
diese „schwere" Arbeit getan, wird zum Aus.
marsch angetreten . Zweihundert Jungen
Ziehen singend durch das Tor der kleinen

Zeltstadt hinaus ms Gelände. Gelände- f
f künde, Geländebeschreibung und Gelände- j

spiele lassen die Stunden zu Minuten wer¬
den, und bald müssen sie wieder ins Lager
zurück. Das Mittagessen wird eingenommen.
Anschließend ist Freizeit.

Solche abwechslungsreiche Stunden eilen
schnell dahin . Nur zu schnell! Das Nacht¬
essen wird „aufgetragen ", und bald fällt der
Abend wie ein Vorhang über frohe Gesichter.
Tie lp 'ten Flammen des Lagerfeuers zün-
geln g-. u Himmel. Man lagert sich, singt und
musiziert. Fahrten - und Jungenerlebnisse
werden ausgetauscht. Erinnerungen an ver.
gangem Zeiten geweckt, bis bald dann das
Signal zum Zapfenstreich ertönt . Zweihun-
dert Pimpfe stehen um ihre Fahne , die leb¬
haft über allem flattert . Weiße Siegrune aus
schwarzem Tuch! Ewiges Deutschland! Die
Lagerwache tritt ihren Dienst an . Langsam
und feierlich wird die Fahne eingeholt, die !
Fahne , unter der hunderttausend , ja Mil-
lionen junger Menschen kämpfen. Hell und

I zackig dringt durch das Dunkel der Nacht . . .
unsere Fahne ist mehr als der Tod.

Wichtig für Briefmarkensammter!
Die Deutsche Neichspost verkauft durch die

Dersandstelle sür Sammlermarken gültige
Frei - undDien st marken  an Marken,
summier. Auf Wunsch vermittelt die Versand¬
stelle auch die Beschaffung von Erstabstempe-
langen für Neuausgaben von Postwertzeichen
und für Sonderstempel , die bei einer Post¬
anstalt des Reichs aus besonderem Anlaß
geführt werden. Näheres erfährt man durch
schriftliche Anfrage bei der ..Versandstelle für
Samml -rmarken " in Berlin W. 3V. Geisberg,
straße 7.

Der Bauer und die Bäuerin hatten sich in
siebenjähriger Ehe auseinander gelebt. Es war

. zu keinen Zerwürfnissen, selten nur einmal zu
, einem Streit gekommen, aber die Kälte der
j Gleichgültigkeit stand zwischen ihnen. !
i Nachdem ein Mädchen in zarter Jugend ge- ,
! storben war, lebte nur noch der Hoferbe, ein I
! blonder, lebhafter Junge von fünf Jahren , der
i durch HauS und Hof tollte und mit seiner Hellen

Stimme, seinen vielen Fragen und lustigen
Streichen dafür sorgte, daß es um die schweig-
wmen Eltern nicht ganz still wurde. !

Eines Tages klagte der Knabe über Bauch- !
i schmerzen. Da ging der Bauer zur Post und !
! holte den Arzt in der Stadt . Noch während der "

Untersuchung traten die Schmerzen wieder aus,
und der Junge fing an zu weinen. Der Arzt
legte seinen Arm um die Schultern des Kin-
Ses: „Hansel, willst du ein Stück mit mir fah¬
ren, vielleicht sogar bis zur Stadt ?"

Der Knabe hörte vor Ueberraschnng mit
Weinen auf und nickte freudig: „Wenn's Vatelund Muttel erlauben!"

Dem Bauern und der Bäuerin verschlug es
gen Atem, und die Frau wollte erschrocken eine
Frage stellen. Da trat der Arzt auf sie zu, legte
den Finger auf die Lippe» und sagte leise, sie
solle etwas Wäsche znsammenpacken und den
Jungen dann hinaustragcn.

„Die Muttel wird dich anziehen — dann
geht es los !" sagte der Arzt zu dem Knaben und
verließ mit dem Bauern das Zimmer. Drau¬
ßen blieb er stehen und erklärte mit ernstem
Gesicht: „Blinddarmentzündung — muß sofort
operiert werden.

Da wurde auch schon der matt lächelnde
Knabe von der Bäuerin gebracht, die ihren
Mann angstvoll forschend anblickte. Sein Ge¬
sicht ließ sie das Schlimmste fürchten. Mit zit-
rernden Händen bettete sie den Jungen in die
Polster des Wagens, schloß ihn noch einmal in
die Arme und küßte ihn, die Tränen mühsam
zurückhaltend. Dann sprang der Motor an,
laut tönte die Hupe, und der Wagen fuhr zum
Tor hinaus.

Es wurde ein trübseliges Mittagsmahl.
Knecht und Mägde wagten kein Wort zu sagen.
Der Bauer stocherte gedankenlos im Essen
herum, der Frau blieb schon der erste Bissen
im Halse stecken, und sie stürzte zur Tür hin¬
aus , die Schürze vorm Gesicht. Vieweger saß
noch eine Weile, vor sich hin starrend, am Tisch,
stand dann ächzend auf und ging auf den Hof.
Er machte sich hier und dort zu schaffen,
spannte schließlich die Pferde an und rief zum
Hause hinüber : „Ich fahre auf die Hinterwiese,
nach dem Heue sehen." —

Früher als sonst kam der Bauer wieder heim.
Als seine Frau , die auf dem Hof die Hühner
fütterte, ihn überrascht ansah, trat er auf sie
zu und sagte mit ungewohnt weicher Stimme:
„Zieh' dich an, Frau ! Wir wollen in die Stadt
fahren und sehen, wie's dem Hansel geht —
haben so ja doch keine Ruhe."

Auf der Fahrt durch die reifenden Felder
mußte die Frau wehmütig daran denken, wie
sie vor langer Zeit als glückliche junge Eheleute
auch so manchesmal, nebeneinander auf dem
Jagdwagen sitzend, zur Stadt gefahren waren.
Gelacht und gescherzt hatten sie und sich auf
den Jahrmarkt oder ein anderes Fest gefreut.
Auch heute war der Bauer gut zu ihr wie schon
lange nicht mehr. Er wies mit der Peitsche auf
diesen Schlag Roggen, jenen mit Hafer, er¬
örterte die Ernteaussichten und hörte die An¬
sicht seiner Frau . Aber in allem, was die bei-

!k

libll8kl«Ü
Lin siZensrtiZes

von einer Wal-

fisetiZtation : Oie er¬

lebten 1'iere >ver <Zen

am laufenden Ksnd
6 Verarbeitung ru-
gefülirt . (Photothek)

FZ

WM

Oie diaekkolger von kiekard 8trsull . Î sck dem
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^ oen sagten, schwang doch die schwer lastende
s Sorge mit, und als die Türme und Häuser der
i Stadt immer näherrückten, verstummte das
j Gespräch ganz. Schweren Herzens schritten die
! Eheleute die breite Treppe des Kreiskranken¬

hauses empor, wie betäubt von den scharfen
Gerüchen, die ihnen entgegenschlugen. Siei mußten über Treppen und Korridore gehen,

! bis sie zu der Kinderklinik kamen, in der Hans
! Vieweger lag. Eine freundliche, ältere Schwe-
! ster kam ihnen entgegen und fragte lächelnd:
^ „Sie sind Wohl Herr und Frau Vieweger?Dann habe ich gute Nachricht für Sie : "Der

Kranke hat die Operation gut überstanden."
Vieweger ergriff unwillkürlich die Hand sei¬

ner Frau , der die Tränen in die Augen stürz¬
ten. „Kann ich ihn sehen, den Hansel?" fragte
sie mit zitternder Stimme.

„Er schläft jetzt. Aber kommen Sie ruhig
mit !" antwortete die Schwester. Sie traten an
eine breite Glaswand und blickten in ein Helles
Zimmer, in dem Kinder in Weißen Betten
lagen. Nun entdeckten sie auch den kleinen
Hans. Seine Wangen waren ' leicht gerötet,
und seine Brust hob und senkte sich in ruhigem
L-chlaf.

Auf dem Heimwege hielt der Bauer die Zu-
gel lose in der linken Hand und ließ das Pferd
gemächlich den wohlbekannten Weg laufen.
Seine Rechte ruhte auf der Hand der Bäuerin,
die, müde von dem aufregenden Tag, sich leicht
an die Schulter ihres Mannes lehnte. Die
Sonne versank hinter rotumsäumten Wolken,
und die hoch am Himmel stehende Sichel deS
Mondes gewann an Glanz. Die Vogelstimmen
verstummten. Im Abendfrieden ruhten dieFelder.

Humor
Das ist ein Mädel, sage ich dir ! Sieht blen¬

dend aus, hat ein reizendes, liebevolles Wesen,
ist häuslich, kocht gut. kann schneidern, nähen.

„Rede nicht so viel herum sage doch gleich,
daß sie keinen Pfennig Geld hat !"

Zn der Schule
Lehrer: „Wenn ich jetzt drei Eier hierherlege

und dein Bärbele legt poch zwei dazu, wieviel
Eier hast du dann?

Fritzle (heulend) : Ja , Herr Lehrer, mei Bär¬
bele kann keine Eier leae.

Auch Eure treuen Mit¬
helfer, die Pferde,

wollen gerne ein schat¬
tiges Plätzchen!

Nächtliche Überraschung
Von Ernst Räder

Herr Korum kam zu einer recht vor¬
gerückten Stunde nach Hause. Er war sehr
vergnügt , ließ aber doch die notwendige Vor¬
sich nicht außer acht, schloß sehr leise die
Eingangstür auf und entledigte sich schon im
Korridor seiner Schuhe. Irgend etwas be¬
wog ihn, nicht sogleich sein Schlafzimmer
aufzusuchen — er ging leise, fast unhörbar,
in sein Arbeitszimmer und — sah im Däm¬
mer des von der Straße hereindringenden
Lichtes vor seinem Kassenschrank einen Men¬
schen stehen, der da anscheinend eifrig
herumhantierte.

„Hände hoch!", rief Herr Korum gedämpft,
aber doch laut genug, um von dem Indi¬
viduum gehört zu werden. Und gleichzeitig
streckte er diesem in Ermangelung eines
Schießeisens seine kaltgewordene Pfeife ent¬
gegen.

Das Individuum drehte sich um, nahm
tatsächlich die Hände hoch, und ließ etwas
fallen, das klirrend auf dem Boden aufschlug.

„Mensch — geben Sie doch acht! Sie
wecken ja meine Frau auf!", sagte Herr
Korum vorwurfsvoll . Gleichzeitig machte er
ein paar Schritte nach rückwärts und schal¬
tete das Licht ein.

Das Individuum stand noch immer am
Kassenschrank, mit erhobenen Armen, und
macht einen recht kläglichen Eindruck.

„Was machen Sie eigentlich hier?" fragte
Herr Korum, auf das Individuum zutretend.

„Ich . . . ich . . gurgelte das Indivi¬duum.
„Weiß schon! Natürlich ! Sie haben hier

auf die nächste Straßenbahn warten wollen.
§Kann ich mir vorstellen! Also: eingebrochen

sind Sie . und den Geldjchrank haben Sie
ausbrechen wollen. Interessant eigentlich. Wie
sind Sie denn hereingekommen?"

Das Individuum wies auf das Fenster,
das halboffen stand.

„Aha. lieber den Balkon. Na — nehmen
Sie die Hände schon herunter — ich nehme
an, das ist sehr ermüdend, so mit den Armen
hoch dazustehen. Sie haben wohl Geld in
dem Schrank vermutet ?"

Das Individuum murmelte etwas , das
wie eine Bestätigung klang.

„Sagen Sie mal — Sie sind wohl nicht
Einbrecher von Beruf , wie? Dachte ich mir!
Solche Sachen macht doch nur ein blutiger
Dilettant . Klettert am Blitzableiter drei
Stockwerke hoch, wobei er riskiert , den Hals
zu brechen, und will am achtundzwanzigsten
eines Monats einen Geldschrank erbrechen.
Glaubt , daß da noch Geld drin ist! Entschul¬
digen Sie , wenn ich das sage, aber Sie sind
schon einer der lächerlichsten Menschen, die
mir je vorgekommen sind! Sie interessieren
mich. Setzen Sie sich, bitte —. Sie scheinen
es nötig zu haben.

Aussehen tun Sie — na — warten Sie —
da muß irgendwo eine Pulle Schnaps sein —
wo Hab' ich sie nur — ach hier! Na — trin¬
ken Sie schon, es wird Ihnen gut tun.
Prosit , Sie Schafskops! Also: was ist mit
Ihnen los ?"

Das Individuum hatte sich gesetzt, hatte
gehorsam ein Glas Weinbrand hinunter¬
gestürzt. Sein Blick irrte von Herrn Korum,
der sich ihm gegenübergesetzt hatte , zum
Schreibtisch, auf dem das Telephon stand.
Herr Korum verstand.

„Nein — Sie brauchen keine Angst zu
haben. Ich denke gar nicht daran , die Poli¬
zei zu rufen — das fürchten Sie wohl!
Kann ich mir vorstellen. Haben schon öfter
Bekanntschaft mit ihr gemacht? Schon ge¬

sessen? Dachl' ich mir! Und noch nichts ge¬
lernt — es ist unglaublich ! Wie sind Sie
nur auf die ausgefallene Idee gekommen, bei
mir heute nacht einzubrechen? Also — reden
Sie schon!"

Das Individuum schluckte ein Paarmal
und sagte dann mit einer heiseren, weiner¬
lichen Stimme:

„Keine Arbeit — nichts zu essen! Und wo
doch auf dem Schild „Bankdirektor" steht!"

Herr Korum mußte an sich halten , um
nicht laut herauszulachen.

„Bankdirektor!" Und da vermuten Sie
Geld, opfern Ihre Nachtruhe, riskieren den
Hals und das Zuchthaus — ach ja : ich
wiederhole mich! Also, mein lieber Freund —
Sie müssen sich das abgewöhnen. Keine Ar¬
beit — nichts zu essen— bitter , gewiß! Aber
auf diesem Weg bekommen Sie keine Arbeit
und kein Brot , außer Mm Tütenklcben und
so. Früher mögen für Leute Ihres Berufes
bessere Zeiten gewesen sein, aber heute ist
der sogenannte Verbrecher ein qualifizierter
Dummkopf. Sie müssen umlernen , glauben
Sie mir ! Denken Sie doch gefälligst einmal
nach, was geschehen hätte können, wenn Sie
z. B. von einem schwächlichen Menschen über¬
rascht worden wären ? Einen Mord hätten
Sie vielleicht auf Ihr Gewissen geladen. Sie
haben daS Glück gehabt, daß ein mutiger
Mensch . . ."

In diesem Augenblick öffnete sich die Tür,
und im weihen Nachtgewand erschien Frau
Korum. Und die Rede Herrn Korums sank
zum Flüstern herab.

„Mit wem sprichst Du denn da, Eugen?"
fragte eine schlaftrunkene Stimme.

„Ach," sagte Herr Korum sehr gedämpft,
„es ist ein Geschäftsfreund, mit dem ich
noch — — mit dem ich noch - "

Er war aufgestanden und hatte sich vor
das Individuum gestellt, um der Gattin den

Anblick oes Juüwwuums zu ersparen, aber
es war zu spät — sie hatte den wenig er¬
freulichen Anblick bereits genossen.

„Geschäftsfreund — du bist wohl — du
bist wohl - nicht recht bei Trost !"

„Nun — wenn du es schon genau wissen
willst, liebe Klara — ich traf den Mann hier
im Zimmer bei einer — na : bei einer nicht
ganz legalen Beschäftigung. Da habe ich ihm
ins Gewissen geredet - "

„Was hast du? Ins Gewissen hast du ihm
geredet? Und dazu hast du ihm Kognak ge¬
geben —"

„Weinbrand !", korrigierte Herr Korum.
„Schnaps !", replizierte die Gattin schnei¬

dig. „Statt den Menschen sofort der Polizei
zu übergeben und die menschliche Gesellschaft
von einem solchen Verbrecher zu befreien —"

„Aber, Klara ! Der Mann ist doch ein
armer Teufel, und ein blitzdummer noch da¬
zu. Ein Mensch, der am achtundzwanzigsten
einbricht und Geld stehlen will - '

„Laß die Witze, Eugen. Willst du sofort
die Polizei anrufen ? Nein? Dann werde ich
es tun . Das wäre noch schöner — setzt sich
mit dem Einbrecher zusammen und unter¬
hält sich mit ihm!"

Sie schlug die Tür hinter sich zu und man
hörte sie eilig Weggehen.

„Rasch!", sagte Herr Korum zu dem In-
dividuum . „Sie müssen schleunigst verschwin¬den!"

Das Jndividuuum war aufgestanden und
stand unschlüssig mitten im Zimmer.

„Gehen Sie schon! SMd Sie am Blitz¬
ableiter heraufgekommen, so werden Sie auch
wieder hinunterkommen. Los! Los!"

Und er schob das Individuum zum Fenster
und hals ihm noch auf das Fensterbrett.

Als das Ueberfallkommando erschien, war
der Einbrecher längst über alle Berge.

Herrn Korums Brieftasche mit ihm . . , z
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Erlebnis einer^ameraöschast
Briefe deutscher Volksgenosse«

Was Freundschaft ist, wissen alle. Was  Käme«
radschaft ist, wissen noch nicht alle.

Das  Hohelied der Freundschaft hat uns
Schiller in seiner „Bürgschaft" gesungen: der Freund
vertraut dem Freunde unter Verpfandung des Lebens,
und der andere setzt Himmel und Erde in Bewegung , mit
dem eigenen Leben das des Freundes zu befreien. Zwei
Menschen, die sich seit langem kennen,  die sich erprobten,
die sich persönlich zu schätzen wissen, stehen füreinander ein.

Man könnte sagen, daß die Kameradschaft größer
ist als die Freundschaft. Besonders seit sie ihres engen
Soldatenkleides entwachsen und durch den Kampf
und Sieg der nationalsozialistischen Be¬
wegung zum Ideal des ganzen deutschen
Volkes geworden  ist . lieber die persönliche Wert¬
schätzung und persönlich-freundschaftliche Verbundenheit
hinaus stehen zusammen — oder sollen doch zumindest
zusammenstehen — die ihrer Geschichte, ihrem Blute und
ihrem Geschick nach zum gleichen Volk  gehören.

Jedem das Gleiche!  hieß eine Theorie  und
blieb es. Jedem das Seine!  heißt eine Praxis,  die
zur Aufgabe hat , den „Geringsten" der Volksgenossen
brüderlich zu suchen und ihm, wenn er Not leidet, aus
seiner Not zu helfen.  Niemand ist zu gut, dabei nicht
Hand mit anzulegen ! Die N a r i o n a l so z i a l i st i sche
Volkswohlfahrt (NSV ), die gewaltige Betreuerin
der körperlichen, geistigen und seelischen Kräfte des Volkes,
hat sich, wenn sie aufrief , an alle  gewandt.

Ihre Erfolge  sind wie bekannt nur in Millio¬
nenzahlen  nennbar . Ein armes Volk hat bereit¬
willig seine Taschen den Aermsten geöffnet, wenn der
Ruf der Kameradschaft  erging . Ein herrliches,
millionenfaches  Echo hat dieser Ruf gehabt und
wird es weiter haben, denn so jung der neue Staat auch
ist, das Volk hat bewiesen, daß es im großen und
ganzen seiner idealen Grundsätze würdig ist.

Zehntausende bedürftiger Hitlerkämpfer
sind durch die Opferfreudigkeit von Volksgenossen in allen
Gauen zum kostenfreien Ferienaufenthalt  ge¬
kommen. Tausende haben geschrieben, daß sie wieder
oder zum ersten Mal eine vaterländische Pflicht
tun und einen oder mehrere Hitlermänner ins Haus
nehmen wollen — 14 Tage bis drei Wochen, je nach
Können . Das ist keine schillernde Theorie, das ist Praxis,
Praxis deutscher Kameradschaft : Unbe¬
kannte nehmen Unbekannte in Erholung.

..... .
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Ströme inneren Glückes sind aus diesen Taten ge¬
kommen. Gastnehmer und Gastgeber  haben dabei ge¬
wonnen, und wer es bezweifelt, dem möchte man die
Berge Briefe  zum lesen geben, die von Opfernden und
Bedürftigen stammen und die deutlicher als schönste Auf¬
sätze beweisen, welche großen Werte in der Kame¬
radschaft  leben , die der Führer mit seinen Ge¬
treuen  dem deutschen Volke vorlebte und täglich aufs
neue vorlebt.

Nur ein winziger Ausschnitt kann dem Leser auf
dieser Seite in Briefen und Bildern  gezeigt werden.
Aber sie werden ihren Zweck erfüllen , nämlich vom neuen
Deutschland und seinem kameradschaftlichen Geist zu zeugen,
denn sie sagen die Wahrheit des Dichterwortes:

Willst du glücklich sein im Leben,
trage bei zu andrer Glück,
denn die Freude , die wir geben,
kehrt ins eigne Herz zurück.

Aus der Kellerwohnung ins »Schlaraffenland-
Aus Breslau : Im April 1935 konnte ich drei Wochen

Erholungsurlaub auf dem Bauerngut K. in Hohenselchow
verbringen . Bin 38 Jahre att , Frau und zwei Kinder,

und habe noch nie einen solchen Urlaub verlebt . Seit
meiner Kindheit bin ich in der Großstadt . In Breslau
habe ich eine Kellerwohnung und nun bin ich braun¬
gebrannt und gekräftigt . Meine Wirtsleute taten für
mich was überhaupt nur möglich ist. Ich lebte wie im
Schlaraffenland . Ich wünsche, daß noch recht vielen be¬
dürftigen Volksgenossen so ein Erholungsurlaub zugute
kommt. Auf den umliegenden Gehöften konnte ich er¬
fahren , daß man gern erholungsbedürftige Großstädter
aufnimmt.

Ein Hamburger in den Alpen
Aus Hamburg : Das war ein Lichtblick! Farchant

bei Earmisch! Vom Bürgermeister wurde ich freundlichst
begrüßt und dann vom Gemeindediener in mein Quartier

geführt , es war ein schmuckes Gasthaus . Abends saß ich
oft im Kreise der Bauern und Burschen des Dorfes in
angeregtem Gespräch. Viele prächtige Menschen lernte
ich dort kennen, ihre harte Arbeit und den köstlichen
Volkshumor, den sie abends zum besten geben. Nun habe
ich richtiges Heimweh nach den Bergen.

Westmärker lernen die Ostmark kennen
Aus Koblenz: Als bedürftiger „alter Hitler -Kämpfer"

wurde ich nach Oberschlesien zur Erholung geschickt. Wir
waren auf einem Gut und in einem schönen großen
Zimmer des Schlosses untergebracht . Unser Anerbieten,
bei der Ernte zu helfen, wurde abgelehnt , wir sollten uns
erholen, wurde gesagt, und ein neues Stück unseres schönen
Vaterlandes kennen lernen . Wir haben tatsächlich die
ganze Gegend kennen gelernt , das schöne Oberschlesien,
ein herrliches Land. Grenzlandfahrten haben wir auch
gemacht, und da wir aus dem Westen nach dem Osten
gekommen waren , so interessierte uns das alles ganz be¬
sonders. Alles wurde uns gezeigt und erklärt , man hat
sich von allen Seiten viel Mühe mit uns gegeben. Auch
die Reise durch ganz Deutschland war uns ein herrliches
Erlebnis , denn wir hatten das alles ja noch nie gesehen
und glaubten auch nicht, das jemals zu sehen.

Abschiedstränen. Wiederkommen, Briefwechsel
Aus Budenpeim bei Mainz : Ich konnte mich 14 Tage

im Kreise Darmstadt in Braunshardt erholen. Ich hatte
mir bald die Herzen der braven alten Leute, bei denen ich
war , erobert . Die alte Frau hat mit Tränen in den
Augen mir den Abschiedsgruß gegeben. Wir stehen im
regen Schriftwechsel. Ich war auch bei ihnen wie zu Hause.
Ich soll in meiner freien Zeit wieder zu ihnen kommen.
Sie waren mir so lieb wie meine eigenen Eltern.

Plauderstunden aus der Kampfzeit
Aus Freiberg/Sa .: Eine bessere Freistelle als ich in

Ebersbach bei einem Oberzollinspektor hatte , kann es
kaum geben. Herr B. war um mich jederzeit besorgt und
seine Ehefrau betreute mich mit aufopfernder Hingabe
und Liebe, als wenn ich ihr eigener Sohn gewesen wäre.
Abends saßen wir im Familienkreise schön zusammen und
plauderten über unsere Erlebnisse aus der Kampfzeit, was
meinem Gastgeber sehr angenehm war . weil er selber
schon seit Jahren Parteigenosse ist.

Brücken zwischen Nord und Süd , Ost und West
Aus Meißen : Wir waren schon einige zusammen nach

Grimma zur Erholung gekommen und hatten es uns zur
Aufgabe gemacht, jeden neu ankommenden Urlauber zu
erfassen, um auch im Urlaub die richtige Kameradschaft
zu pflegen. Es kamen tatsächlich noch Kameraden aus
Kassel, Nürnberg , Chemnitz und manchen andern Orten.
Dadurch wurden die unvergeßlichen Tage noch schöner.

Der ganze Ort zeigte uns Kameradschaft
Aus Frankfurt/Main : Ich erhielt meinen Freiplatz

in Wildbad und zwar bei Herrn Hotelier K. Sein Per¬
sonal war angewiesen, mich in jeder Hinsicht als voll¬
wertigen East zu behandeln. Viele private Gäste haben
sich unserer in überraschender und weitgehender Weise
angenommen , manchmal konnten wir die Einladungen
kaum alle annehmen. Auch die Vadeverwaltung und die
städtischen Behörden zeigten uns viel Entgegenkommen,
jo Kurtaxkarten , Thermalbäder . Theaterkarten , Fahrten

mit der Bergbahn , sonstige Eintrittskarten . Die Hitler¬
urlauber , alle bedürftig , sollten sich eben richtig erholen
und nicht bloß mal verreisen. Auch die privaten Omnibus-
befitzer müssen erwähnt werden, die von Fall zu Fall bei
noch freien Plätzen jemand von uns kostenlos zur Be¬
sichtigungsfahrt mitgenommen haben.

Selbst die Nachbarschaft hilft mit
Drei Jahre war ich ohne Arbeit , endlich erhielt ich

wieder welche, und da konnte ich durch die NSV nach
Bad Dürrheim fahren . Aus meiner Freistelle wurde ich
in aufrichtiger Freude ausgenommen. Verpflegung während
der 14 Tage war die denkbar beste, und man mühte sich
sehr, mir den Aufenthalt jo angenehm wie möglich zu

machen. Daran beteiligte sich
nicht nur die Familie meines
Gastgebers. Von einem SS-
Kameraden beispielsweise
wurde mir ein Motorrad mit
Brennstoff zur Verfügung ge¬
stellt. wodurch ich Gelegen¬
heit hatte , den herrlichen
Schwarzwald zu durchstrei¬
fen. Ich mußte allen verspre¬
chen, im nächsten Jahre mie¬
derzukommen.

Der Einblick in fremde Berufe
Aus Magdeburg : Adolf

Hitler verdankeich, nach Sach¬
sen verschickt worden zu sein.
Ich fand sehr gute Verpfle¬
gung und viel Abwechslung.
Ich bekam auch viel Einbl ' ck
in die mir ganz fremde Land¬
wirtschaft. Das hat mir ge¬
zeigt, wie schwer und müh¬
selig die Feldarbeit ist und
wie sie gelernt sein muß,
wenn was Gutes geerntet
werden soll. Ich muß sagen,
daß ich jetzt die ganze Sache
mit viel mehr Hochachtung
ansehe. Gelesen hatte man

ja immer schon darüber , aber erst wenn man alles sieht
und mal etwas mitmacht, erhält man einen richtigen
Begriff . Das wünsche ich allen Städtern.

Aus Lasbeck: Für mich war dies die erste Möglichkeit,
^ etwas von meinem Vaterlande zu sehen. Ich kann mich

hierüber nur in dankbarer Freude äußern . Ich kann es
gar nicht verstehen, daß es immer noch Volksgenossen gibt,
die ins Ausland fahren wollen. Ich lernte einen Menschen
kennen, der schon in England , Schweden und Dänemark
war , aber von Deutschland kannte er >ehr wenig, wie er
selber sagte. Ich lernte die Lüneburger Heide kennen.
Auf einem Ausflug sah ich ein Kalibergwerk und Erdöl¬
gebiete. Das war für mich ganz was neues. Ich hatte
auch Gelegenheit, die gewaltigen Bauten des Mittelland¬
kanals und der Reichsautobahnen zu sehen. Etwas ncues
war mir auch der Flughafen , wo ich das erste Mal in
meinem Leben ein Flugzeug ganz aus der Nähe sah.

Lukii . i USV -NelebsdNäLldüv
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Besonderer Dank aber gilt wem?
Aus Gelnhausen : Am 15. Mai 1935 wurde ich für

14 Tage in den Odenwald geschickt. Meine Quartierfamilie
war mir in herzlicher Verbundenheit und Gemeinschaft
zugetan. Erholt und gekräftigt bin ich wieder nach Hause
zurückgekehrt. So muß ich nun ganz besonders meines
Führers  gedenken , der erst durch seine Tat es möglich
machte, daß heute unser Volk in enger Schicksalsgemein¬
schaft zusammensteht und so es möglich machte, daß auch
den armen Volksgenossen Tage der Erholung gegeben
werden. So soll mein Dank an den Führer sein: stets
treue Pflichterfüllung bei meiner Arbeit und stets bereit
zum Einsatz für unseren Führer und das deutsche Volk.
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Aus Stadt und Land
Nagold , den 16. Juli 1935.

" Armut wehe tut , ist aber zu vielen Din¬
gen gut.

Dienstnachrichten
Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen des

Reichs den Oberreallehrer Kleinert an der Real¬
schule in Herrenberg  auf seinen Antrag
in den Ruhestand verseht.

Versetzt:
Steuersekretär Scholz bei dem Finanzamt

Alten steig  an das Finanzamt Neuenstadt;
Zollassistent Kühnle bei der Zollaufsichtsstelle

(G ) Neuenbürg  an die Zollaufsichtsstelle
(St ) Brackenheim.

Zollassistent Ott bei der Zollaufsichtsstelle (G)
Neuenbürg  an die Zollaufsichtsstelle (St)
Oberndorf:

Zollassistent Schwab bei der Zollaufsichtsstelle
(E ) Neuenbürg  an die Zollaufsichtsstelle
(St ) Eiengen.

Randglossen
Die eigensinnigen Uhren

Wenn in der heutigen Zeit ein Mensch gebo¬
ren wird , so sieht man zuerst nach der Uhr , um
die genaue Stunde des freudigen Ereignisses
festzuhalten . Wenn der Mensch aber am Ster¬
ben ist, hält man es nicht mehr für nötig , denn
der arme Kerl weist ohnedies , „was die Glocke
geschlagen hat " Vielleicht ist den Nagoldern noch
gar nicht zum Bewusstsein gekommen, dast die
Kinder im Stadtinnern sämtliche vier Minuten
früher zur Welt kommen, als etwa im westlichen
Stadtteil oder unter dem -Bahnhof ? Das hat
seinen Grund in dem ganz eigentümlichen Ver¬
hältnis der verschiedenen Stadtteile zu einander.
Wenn der Zeiger am Bahnhof 10 Uhr zeigt,
dann hat die Glocke des alten Kirchturms schon
drei bis vier Minuten früher ihre zehn Schläge
getan . Eine Minute später hat die Uhr der
evangelischen Kirche ihre Schwester eingeholt.
Punkt zehn Uhr Bahnzeit schlägt in diesen Ta¬
gen nur die Glocke im Westen auf der katholi¬
schen Kirche. Wie kommt es blost, imst die Na¬
golder Uhren so eigensinnig sind und sich nicht
an die genaue  Zeit halten ? Es geht ihnen
wahrscheinlich, wie den beiden Königskindern:
„Sie konnten zusammen nicht kommen . . . "
'Vielleicht genügt schon ein bistchen guter Wille,
um diesem Durcheinander endlich einmal zu
begegnen. Was sollte sonst die Behörde anfan¬
gen, wenn sie künftig Geburten registrieren
.must?

Ein Spinnennetz
An der Autobushaltestelle auf dem Adolf-

Hitlerplatz steht eine Lichtsäule mit einer gelben
Kugel . Es handelt sich um ein einstiges Wahr¬
zeichen des Stuttgarter Strastenbahnbetriebs.
An den Scheiben hat eine Spinne ihr Netz auf¬
geschlagen und bei Nacht bleiben unzählige In¬
sekten in ihm hängen . Ich dachte mir schon, wie
es wäre , wenn an dieser Stelle einmal ein
Polizeibeamter stehen und jeden Kraftfahrer
anhalten würde , der glaubt , ohne lang ge¬
zogene , gellende Hupensignale  nicht
auskommen zu können. Es ist meist Gedanken¬
losigkeit der Kraftfahrer , die ihre Mitmenschen
durch diesen ungerechtfertigten Lärm in Wut
versetzen. Ein wenig Rücksichtnahme und ein
gemäßigtes Fahren über Straßenkreuzungen
macht jedes Signal überslüssig. Man kann am
Verhalten der durchfahrenden Kraftfahrer , so¬
fort erkennen, wer eine anständige Ausbildung l
-genossen hat und wer gewohnt ist, auf die Ner¬

ven seiner Mitmenschen keine Rücksicht zu neh¬
men. Wenn aber das Signalgeben in anderen
Städten mit unvergleichlich stärkerem Verkehr
polizeilich bestraft wird , dann würden die Sün¬
der unseren Polizeibeamten genau so in die
Hände fallen , wie die Fliegen in jenes Spin¬
nennetz.

Heidelbeerernte beginnt
Im Laufe dieser Woche hat im Schwarzwald

die Heidelbeerernte eingesetzt. Während in den
höheren Lagen bis zu 1200 Meter herauf die
Stauden , trotzdem sie im Vorjahr viel getragen
haben , durchweg wieder einen üppigen Veeren-
behang aufweisen , wird in unseren Waldungen
die Ernte erheblich unter dem Durch¬
schnitt  früherer Jahre liegen , da die mehr¬
fachen Fröste in diesem Frühjahr der in den
tieferen Lagen schon weit entwickelten Heidel-
beerblüte hart zugesetzt haben.

Investitur in Altensteig
Altensteig . Eine Weihestunde seltener Art

durfte die Ev . Kirchengemeinde Altensteig ge¬
stern erleben . Nach einjähriger Wartezeit würbe
ihr wieder ein ständiger Seelsorger geschenkt
in der Person des Herrn Stadtpfarrer Simp¬
fe ndörf er,  der von Herrentierbach kam und
nun in der festlich geschmückten Kirche in sein
neues Amt feierlich eingefllhrt wurde . An Hand
von Matth . 8, 5—13 zeigte der Geistliche ein
Bild , über das wir Deutsche uns ganz beson¬
ders freuen müssen: Jesus , der Gottessohn und
der andere , der Offizier von edlem Charakter,
dem es nicht zu wenig ist, einen Gang für sei¬
nen Untergebenen zu Jesus zu tun . Jesus
wundert sich über seinen Glauben . Vom Glau¬
ben allein soll der Prediger des Evangeliums
reden und davon zeugen, diesen Auftrag dür¬
fen wir gerade in unserer Zeit , beson¬
ders im Blick auf unsere nach Wahrheit rin¬
gende Jugend nicht aufgeben um unseres Volkes
willen . Nicht eine schöne unterhaltende Predigt
kann ich. euch bringen , führte der Redner mit
tiefem Ernste aus . sondern ich denke, ihr fordert
von mir die Predigt : Allein durch den Glauben.
Ihr habt das Recht, von mir zu verlangen:
Kannst du beten ? Nur so kann euer Pfarrer
seiner Aufgabe an euch gerecht werden.

Als Amtsbruder , Freund und Kriegskamerad
nahm Dekan Eümbel  die feierliche Inve¬
stitur vor im Anschlust an das Wort Jeremia
1, 9 „Siehe , ich lege meine Worte in deinen
Mund ". Das liebe ulte, , der Welt törichte
Wort Gottes wolle der Amtsbruder seiner Ge¬
meinde sagen, so habe er aus seiner Predigt
hören dürfen . Pfarrer und Gemeinde werden
heute besonders an ihre Verantwortung er¬
innert , es gehe beim Predigtamt nur um die
Sache Gottes , um das Wort von Worms : Ich
kann nicht anders . Wenn man Gottes Sache
treibe , müsse man das Wort Gottes bringen,
das Wort für Müde , Beladene . Gequälte.

Zwei Zeugen der feierlichen Handlung brach¬
ten ein Erustwort : Kirchenrat Borst  mit dem
Wort l . Tess. Kap . 2, 4 und Pfarrer Simp-
f e n d ö r f e r-Wehrmutshausen mit : „Wer an
mich glaubt , von dessen Leibe werden Ströme
lebendigen Wassers fliesten". Der Vater des
neuen Geistlichen wies darauf hin , Christ sein,
heiste Kämpfer sein für den Sohn Gottes

Zum Schlust sprach Bürgermeister Kalm-
bach  im Namen der bürgerlichen Gemeinde:
Die beiderseitige Sendung sei grundverschieden,
aber sie dienen beide der gleichen Sache, dem
Führer und dem deutschen Volke. — Musikali¬
sche Darbietungen des Musikvereins und Orgel-

Das Fest der Kinder
Kürzlich feierte Nagold das Fest der Jugend,

das der sportlichen Ertüchtigung dienen sollte.
Heute begehen wir ein anderes Jugendfest , das
des heiteren und frohsinnigen Ausgleichs . Diese
Worte von Studiendirektor Nagel  können als
als Motto zu der gelungenen Veranstaltung
gelten , die gestern die ganze Stadt auf die Beine
brachte. Ein buntbewegter Zug schlängelte sich,
hüpfte , wackelte, stolzierte durch die Hauptstraßen,
just, wie es jedem gegeben war , sich fortzubewe¬
gen. Man war vielleicht schon Zeuge von impo¬
santen Festzügen, etwas so Niedliches, Urwüch¬
siges, alt und jung Ansteckendes, das zugleich
von einer seltenen Anpassung an die Psyche des
Kindes zeugt und selbst den Erwachsenen zum
Kind werden lässt, etwas derartiges wird man
kaum in einer anderen Stadt gefunden haben.
Wir loben nicht, um unsere Absicht jemanden
aufzudrängen , dennoch: die Eruppenentwürfe
machen manchem Künstler alle Ehre.

Alle Strasten waren dicht gesäumt , dichter als
vorgestern . Der Festzug der Kinder mag fast
einen Kilometer Länge betragen haben . Einige
Gruppen waren ganz originell , so die jungen
Soldaten mit der Papierkanone , denen sich die
künftigen Soldatenmütter mit ihren Kinder¬
wagen anschlossen. Sehr hübsch wirkte der Fest¬
wagen mit den Geistern vom Mummelsee , wäh¬
rend der Sinn der „Flora mit dem Ochsen" uns
etwas unverständlich bleibt . Die ausgesprochene
„Blech"kapelle. wohl mit der Anwartschaft , das
100jährige Jubiläum der künftigen Stadtkapelle
zu feiern , bildete den Auftakt zu den „Sieben
Schwaben ", denen der Hase stets entkommt. In
diesem Fall hatte er es leicht, denn weiter rück¬
wärts sprang ein zweites blondes Häschen in
einer anderen Schwabengruppe . Man wäre
wenigstens zu einem  Braten gekommen. Den
schwäbischen Durst symbolisierte sehr nett der
Fastwagen mit den Wassergläsern. Dem Hoch¬
zeitspaar spielte ein zweites Orchester auf und
unsere jüngsten Sportler bildeten den Vortrupp
zum zweiten Hochzeitszug. Schade für die lan¬
gen Fräcke bei dem Staub!

Die groste Gruppe der Landleute mit dem
„riesigen " Ernte -, Heu-, Langholz - und anderen

Wagen war mit viel Geschmack zusammsngestellt
und die Drescher am Schlust ließen niemanden
zu nahe kommen. Heute ist es verständlicher,
weshalb gewisse Staaten keine Einwanderer
mehr wünschen, wenn diese, wie hierzulande,
schon den Kinderwagen mitbringen . Edle Wissen¬
schaft gedeiht , wie man sehen konnte, auch aus
der Straße : es scheint, dast die „Geleerten¬
gruppe " doch irgendwie Vorbilder herangezogen
hat . Farbig sehr fein abgestimmt waren auch
die Gruppen mit den Bändern und dem Mai¬
baum . Plastisch abgestuft die „Sportler " — ein
etwas gewagtes Wort für ein solches Jung-
Sparta — mit den Speerwerfern , Bogen¬
schützen, Fustballern , die häufig nach den mär¬
chenhaften Brezelbäumen zurückschielten. Auch
das arme , aus Würsten gebildete Kalb wird
bald sein Leben gelassen haben . Die Rekruten
verkündeten den Anbruch der neuen Zeit , es
fehlte ihnen nur noch die richtige Ausbildung.
Wir hüllen uns bescheiden in Schweigen, auch
die nicht angeführten Gruppen waren wirklich
großartig.

Auf dem Hindenburgplatz trat unsere Stadt-
kapelle an , welche den ganzen Zug begleitet
hatte . Im heißen Sonnenschein begann die Feier
mit kurzen, einführenden Worten von Studien¬
direktor Nagel.  Zuvor erscholl das Lied „Geh
aus , mein Herz", einige Sing - und Sprechchöre
der Kinder folgten . Dann richtete Reichstags¬
abgeordneter PH. Baetzner  ermunternde Wor¬
te an die dicht gedrängte groste und kleine
Hörerschaft. Anschließend begann der gemütliche
Teil , dessen „Höhe"punkt ein Wurst- und Bre¬
zelschnappen bildete . Abends um 6.30 Uhr war
der eigentliche Abschluß dieser Festtage , mit
einem gemeinsamen Aufmarsch am Adols-Hitler-
platz. Studienrat Nagel  sprach zu Herzen ge¬
hende Worte des Dankes und der Freude . Die
Stadtkapelle bestritt auch diesmal das ganze
musikalische Programm . Nun haben Schule und
Elternhaus wieder das Wort.

Auch wollen unsere A l l e r kl e i n st e n ge¬
nannt sein, welche am Vormittag unter müt¬
terlicher Begleitung und mit Fähnchen bewehrt,
ihren eigenen Festzug abhielten.

Verträge umrahmten die eindrucksvolle Feier.
Anschließend fand vor versammelter Gemeinde
die Taufe des jüngsten Töchterchens unserer
neuen Pfarrersleute statt . — Möge die Zusam¬
menarbeit von Gemeinde und Pfarrhaus eine
recht gesegnete sein!

Nahende Ernte
Mindersbach . Auch hier wurde letzten Freitag

der erste Earbenwagen , festlich geschmückt, unter
Glockengeläuts und Vorantritt der Schuljugend
durch den Landwirt E . Roth fuß  eingeführt.
Nach gemeinsamem Gesang des Chorals „Nun
danket alle Gott ". hie(t der Ortsbauernführer
eine kurze Ansprache. Er sagte dabei , dast die
rege Teilnahme der Einwohnerschaft beweise,
wie dieser Tag schon wieder ein Stück Volks¬
gut geworden sei. — Hierauf nahm Bezirks¬
bauernführer Kayser (Talhof ) das Wort.
Ein Reigen der Schuljugend , sowie Gesang des
Jungfrauen -Lhors unter Leitung von Haupt¬
lehrer Wick und Verteilung von Brezeln an
die Schüler , verschönten die Feier . Mit einem
dreifachen Siegheil auf den Führer und Ab¬
singen des Deutschland- und Horst-Wesselliedes,
war die Feier beendet.

Ausbruch der Berliner Gäste
Haiterbach . Letzte Woche versammelte sich die

Einwohnerschaft Haiterbachs wiederum in der
Turn - und Festhalle , um von ihren Berliner
Gästen Abschied zu nehmen . Musikkapelle und
Gesangverein bestritten die musikalischenDarbie¬
tungen und durften dafür reichlichen Beifall
ernten . Nach einigen flotten Marschweisen der
Musikkapelle sprach der Ortswalter oer KdF.
Pg . Reule  zu den Gästen. Er betonte vor
allem das gute Verhältnis , das sich zwischen
den Haiterbachern und den Berliner Gästen in
dieser kurzen Zeit herausgebildet hatte .. Auch
wies er darauf hin , dast wir keinem anüeren,
als dem Führer die Organisation der NS .-Ee-
meinschaft KdF . zu verdanken haben und for¬
derte alle auf . mitzuhelfen am großen Aufbau¬
werk.

Anschließend sprach ein Berliner Gast. Er
bedankte sich bei allen , die ihnen ihren Aufent¬
halt in Haiterbach so angenehm gemacht hätten.
Viel Schönes hätten sie auf ihren Fahrten durchs
Schwabenland gesehen, und liebe Volksgenossen
hätten sie kennengelernt . Er versprach, für das
schöne Schwabenland werben zu wollen . Im
Verlauf des Abends wurde eifrig das Tanz¬
bein geschwungen. In der Morgenfrühe des
Freitag versammelten sich unsere Berliner Gäste
auf dem Marktplatz , um nun wieder ihre Heim¬
fahrt anzutreten . Ein letztes Lebewohl , die Mo¬
toren springen an , und unter den Klängen der
Musikkapelle verlassen die Gäste unser Städtchen.

Schwarzes Drea
Deutsche Arbeitsfront

Rechtsberatungsstelle für Gesolgschastsmitglicder
Morgen Vormittag von 11—12 Uhr Sprech¬

stunde im alten Postamt.

Die Deutsche Arbeitsfront
Rechtsberatungsstelle für Betriebssührer

Die Rechtsberatungsstelle für Betriebssührer
Stuttgart hält am Mittwoch , den 3. Juli 1935
in der Zeit von 11 bis 12 Uhr auf der Verwal¬
tungsdienststelle der DAF . in Nagold , Altes
Postamt eine Sprechstunde ab. — Die Beratung
erstreckt sich auf alle Rechtsfragen , die das Ar¬
beitsverhältnis betreffen und kann von allen
der Deutschen Arbeitsfront angeschlossenen Un¬
ternehmern (Industrie , Handel , Handwerk und
Landwirtschaft ) kostenlos in Anspruch genommen
werden.

NS .-Frauenschaft Kreis Nagold
Am Mittwoch , den 17. Juli , nachmittags

3 Uhr , findet im Zimmer der NS .-Frauenschaft
(im Hause der NSDAP ) , eine Besprechung der
Ortsgruppenleiterinnen statt . Erscheinen ist
Pflicht . Kreisfrauenschastsleiterin.

HI . Bann 126. Vannjugendrechtsrefercnt
Der Jugendrechtsberater hält am Mittwoch

zwischen 11 und 12 Uhr eine Sprechstunde ab.
Die Jgg . haben die Gelegenheit , sich in allen
Rechtsfragen  beraten zu (assen. Die Tä¬
tigkeit und Beratung erstreckt sich auf alle Ge¬
biete des Arbeits -Sozial -Sozialversicherungs - u.
Zivilrechts.

Gauleitung
Amt für Volkswohlfahrt

Den Aemtern des Amts für Volkswohlfahrt im
Gau Württemberg-Hohenzollern gingen Falt¬
blätter Hitlerfreiplatzwerbung, Kinderlandver¬
schickung zu. Diese Faltblätter sind laut Mit¬
teilung der NSDAP ., Reichs leitung, Hauptamt für
VolkSwohlsahrt, in der Zeit sofort bis 20. Juli
1935 und 1. bis 11. August 1935 an den Orts¬
tafeln des Reichsnährstandes anzuschlagen.

Bei Bedarf sind weitere Faltblätter anzu¬
fordern.

Silberne Hochzeit
Emmingen . Am letzten Sonntag feierte Bäcker¬

meister Gustav Bulmer  und seine Ehefrau
Katharine geb. Renz im engsten Familienkreise
das Fest der silbernen Hochzeit. — Mögen sie
auf ihrem ferneren Lebensweg Gesundheit und
Wohlergehen begleiten!

Obstbaumlehrgang
Rohrdorf . Mit einer größeren Anzahl Baum¬

gutsbesitzer unternahm Kreisbaumwart Walz-
Altensteig einen Lehrgang durch einen Mar¬
kungsteil . Der Ob st er trag  ist dieses Jahr,
trotz gutem Blütenansatz sehr klein.  Die
allgemeine Annahme , daß die kalten Nächte
schuld daran seien, treffe nicht zu. Am meisten
hätten die Obstschädlinge geschadet, Gegen diese
müsse planmäßig durch Bespritzen der Bäume
vorgegangen werden . Es darf aber auch an gu¬
ter Düngung nicht fehlen . Die Bäume verlan¬
gen Pflege , wenn sie ertragsfähig bleiben sol¬
len . Einige Besitzer wurden dafür gelobt , wie¬
der anderen ging der Kreisbaumwart mit Rai
an die Hand , wie er auch alle Fragen der
Daumbehandlung bereitwilligst beantwortete.

Berlin in Schwaben
Wildberg . Frisches Leben herrschte eine Woche

lang in unserem schöngelegenen Berqstädtchen.
Von den KdF .-Ur (aubern aus Groß-Berlin
waren rund 100 bei uns zu Gast. Die flotten
Märsche der Stadtkapelle schufen beim Empfang
rasch eine Verbindung und in den zugewiesenen
Ouartieren fühlten sich die Gäste bald heimisch.
Am Sonntag wanderte die ganze Schar durchs
Schwarzenbachtal . um erst die Lungen an un¬
sere Schwarzwaldluft zu gewöhnen . Dann war
„Schwäbischer Abend" mit Gesang. Spiel und
Tanz , wo Ortsgruppenleiter Schanz die Gäste
begrüßte . An den folgenden Tagen wurde die
weitere Gegend durchstreift und mit Omnibussen
gings bis nach Stuttgart , Baden -Baden , an
den Bodensee und nach dem Hohenzollern . Un¬
erbittlich nahte der Abschiedsabend. Im Schwarz¬
waldsaal war alles wieder versammelt . Bür¬
germeister Widmann  sprach Dank- und Ab¬
schiedsworte, Musik, Gesang und Tanz bildeten
den Rahmen für die frohen Abschiedsstunden
einer herzlichen Volksgemeinschaft zwischen
Reichshauptstadt und Nagoldtal . Wie ihre eige¬
nen Kinder begleiteten die Wildberger ihre
Urlauber zum Bahnhof . Unvergeßliche Eindrücke
und Erinnerungen werden bleiben , neue Kraft
ist durch Freude geschöpft, und die Volksge¬
meinschaft zwischen Nord und Süd befestigt
worden.

Urlauber aus Sachsen
Calw . Der Sonderzug brachte 1000 Urlauber

aus dem Gau Sachsen in unseren Bezirk. Der
Begrüstungsabend für die Gäste wird heute
Dienstag abgehalten werden.

Wechsel im Freizeitlager
Eisenbach. Die erste Serie des Freizeitlagers

der Hitlerjugend hat jetzt Abschied vom Lager
genommen, hochbefriedigt über die herrliche
Freizeit im Lager . Im Durchschnitt haben die
Jungen während ihrem 14tägigen Aufenthalt
im Lager um fünf Pfund zugenom¬
men.  Bereits ist die 2. Reihe eingetroffen und
zwar in größerer Zahl als zuvor.

Herrenberg, 15. Juli . (Schweres
Krastwagenunglück .) Am Samstag
abend wollte Hauptlehrer Klaiber  mit
seiner Frau sich im Kraftwagen zu seinen
Schwiegereltern nach Stuttgart begeben . Er
war erst eine kurze Strecke gefahren , als
sein Fahrzeug auf einer Kreuzstraße in Müh »,
ringen von einem anderen schweren Kraft¬
wagen so heftig angefahren wurde , daß es
sich zweimal überschlug . Während Klaiber
mit leichteren Verletzungen davonkam , mußte
seine Frau  in schwerverletztem Zustand ins
Katharinenhospital nach Stuttgart verbracht
werden.

Nie Nacht-er taufen- Kerzen
Enzbeleuchtung in Wildbad

lligenbericbt cker !8 8. - ? rs » » e
Wildbad , 15. Juli.

Man muß es den Wildbadern lassen, sie ver¬
stehen etwas zu organisieren . Mühelos schaff¬
ten sie für die Tausende von Fahrzeugen , die
am Samstagabend zur Enzbeleuchtung gekom¬
men waren , Parkplätze und leiteten den Strom
der Massen reibungslos in die Kuranlagen.
Aber nicht nur die Verkehrsabwicklung war
meisterhaft , sondern vor allem die Beleuchtung
selbst war eine unübertreffliche Leistung , so¬
wohl vom rein handwerklichen als auch künst¬
lerischen Standpunkt aus . In blauen , roten,
grünen und gelben Schälchen brannten unzäh¬
lige Kerzen . Sie leuchteten über den dunklen-
Wassern der Enz und am steilen Wiesenhang
zu beiden Seiten . In den Aesten schaukelten
buntfarbige Lampions , und vom Scheinwerfer¬
licht grell angestrahlt , traten Plötzlich lebens¬
große Bildnisse in das buntfleckige Scheinen der
Nacht. Da sah man den alten „Graf im Bart " ,
wie er sein müdes Haupt dem Hirten in den
Schoß legt, man freute sich an den Sieben
Schwaben und stand sinnend vor dem Hirsch
mit dem Kreuz im Geweih , der aus der Huber¬
tussage bekannt ist. Und so gab es noch viele
sinnvolle Gruppen . Es war eine einzige große
Farbensymphonie . Aus weiter Ferne tönte da¬
zu Musik herüber.

*

Völkische Aussprache
in Schwenningen

Auf dem Schwenninger Eaufest treten alle
Wettkämpfer und Wettkämpferinnen zum ersten
Male während dem Kampf zusammen, um sich
unter Leitung von Dietwarten über bestimmte
aufgeworfene Fragen zu unterhalten . Der Stoff
für die verschiedenen Fragen , so über Jahn,
Nationalsozialismus , Leibesübungen usw. wird
in allen Vereinen schon seit Monaten den Mit¬
gliedern nahegebracht . In der völkischen Aus¬
sprache soll der Wettkämpfer lediglich den Be¬
weis erbringen , daß es ihm ernst um sein Völks-
tum ist.

ll
11macdt ckas stssiereä rüm gedUÜ.
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LeZte MrWe»
Bier Forderungen Italiens ?§

London, 15. Juli . Reuter meldet aus Eens,
da« die Rücksprache zwischen London. Paris
und Rom zwecks Erzielung eines Kompromisses
in der italienisch-abessinischen Streitfrage fort¬
gesetzt werde. Dieser Meldung zufolge sollen die
Italiener vier Forderungen vorgelegr haben:
1. Berichtigung der Grenzziehung: 2. wirtschaft¬
liche Zugeständnisse: 3. Bau einer Eisenbahn
zwischen Eritrea und Somaliland : 1. Einsetzung
italienischer Berater in den abessinischen Re¬
gierungsämtern. In den ersten beiden Punkten,
so heißt es in dem Bericht weiter, erwarte man
wenig Schwierigkeiten. Man glaube aber, da«
die abessinische Regierung die Errichtung sogen.
„Schutzzonen" zu beiden Seiten der geplanten
Eisenbahn ablehnen und sich auch in der Frage
der Berater ablehnend verhalten werde

Der diplomatische Mitarbeiter Reuters mel¬
det hierzu, in London sei noch keine Informa¬
tion über etwaige italienische Forderungen ein¬
gegangen.

Beschleunigte Mobilisierung
in Staliea

10 neue U-Boote werden gebaut
Rom, 15. Juli.

Das italienische Presse- und Propaganda¬
ministerium gibt Montag mittag den 8. amt¬
lichen Mobilmachungsberichtbekannt, der fol¬
genden Wortlaut hat : Das beschleunigte Tempo
der militärischen Vorbereitungen für Abessi¬
nien macht die Einleitung weiterer militäri¬
scher Maßnahmen notwendig. Der Duce hat
als Minister der itali « nschen Streitkräfte die
Mobilisierung der Division Sila
angeordnet, die von den Generälen Bertini und
Cerutti befehligt wird. Gleichzeitig ist eine
weitereDivisionaufgestelltwor-
den,  die sich Sila II nennt und unter dem
Kommando des Generals de Michelis steht.
Außerdem wurde eine 5. Division
faschistischer Schwarzhemden mo¬
bilisiert,  die den Namen „1. Februar"
trägt . Die Schwarzhemdenformationen, die be-
reits nach Afrika entsandt wurden, werden hier
neu aufgestellt. Die Pionier - und Kraftfahr¬
abteilungen werden in den Jahrgängen 1909
bis 1910 und 1912 mobilisiert. Das Luftfahrt¬
ministerium hat die Mobilmachung weiterer
Piloten und Spezialisten befohlen. Das
Marineministerium hat den unverzüg-
lichen Bau von 10 neuen Untersee¬
booten  angeordnet, die anfangs des nächsten
Jahres gleichzeitig vom Stapel gelassen werden
sollen.

„Graf Zeppelin" nach Südamerika qeitartet
Friedrichshafen.  15 . Juli . Das Luft¬

schiff»Graf Zeppelin" ist heute abend um 21.35
llhr unter Führung von Kapitän Schiller zu
seiner 8. diesjährigen Südamerikasahrt gestar¬
tet. Sämtliche Plätze sind ausverkauft.

lü llvv Mark gewonnen
Plauen.  15. Juli . Das Glück hat am Sonn¬

tag einem jungverheirateten Mann gelächelt.
In der Arbeitsbeschaffungslotteriezog er ein
Los. auf das ein Gewinn von 18 VW Mark
entfiel.

Großer Waldbrand bei Torgau
Torgau,  16 . Juli . Im Bereiche des Forst¬

amtes Grünhaus im Kreise Finsterwaldc bren¬
nen viele Morgen Kiefernwald. Sämtliche
Feuerwehren der umliegenden Bezirke sowie aus
dem Kreise Liebenwerda sind herbeigeeilt. Auch
ein großes Kommando Arbeitsdienst, die Flie¬
gerkompagnie und die Techn. Nothilfe sind ein¬
gesetzt worden. Der Waldbrand ist wahrschein¬
lich durch die Unachtsamkeit von Wanderern ver¬
schuldet.

Bluttat eines Geistesgestörten
München,  15 . Juli . In einem Anfall von

Geistesgestörtheitging in dem Dorfe Moosach
ein 58jiihriger Einwohner mit dem Rasier¬
messer  auf seine Frau los. Er verletzte sie
schwer am Halse. Die Frau konnte noch in ein
Nachbarhaus flüchten, brach dann aber bewußt¬
los zusammen. Kurze Zeit daraus starb sie. Der
Täter verübte Selbstmord, indem er sich mit
dem gleichen Messer die Kehle durchschnitt.
Abgesturzt- verstiegen- gerettet

München, 15. Juli
Aus den verschiedenstenGegenden werden

schwere Unfälle von Bergsteigern
gemeldet. Am Hochkalter wurden die seit
2. Juli vermißten Bergsteiger Schmidt
und Goldammer  aus Dresden tot auf¬
gefunden. Der Hergang des Unglücks ließ sich
nicht feststellen.

Aus Innsbruck  wird berichtet, daß der
22jährige Hochschüler Hermann Elbs  am
Sonntaa nachmittaa im Bettelwurfaebiet

tödlich ab stürzte.  Er hatte die Tour
gemeinsam mit einem Freunde unternom¬
men. dem es jedoch gelang, sich festzuhalten.

Zwei reichsdeutsche Touristen . Frau Anna
Behrens  aus Berlin und Peter Platen
aus Krefeld, haben sich, wie aus Bozen ge¬
meldet wird , bei einer Besteigung des Ort -
lers verstiegen.  Sie konnten jedoch im
Verlaufe der Nacht durch Lichtzeichen Berg¬
führer alarmieren , die auf Schiern zur Hilfe,
leistung aufbrachen und die Rettung
durchführen  konnten.

Bei dem Versuch, als Alleingänge! die
Nordwand des Widdersteins zu erklettern, ist
Sonntag vormittag der 23 Jahre alte Eduard
Ellenrieder  aus Ravensburg tödlich
a b g e stü r z t.

Ein WMriger Me
wegen Schändung verhaftet

Wien,  15 . Juli
In dem Kurort Vöslau bei Wien wurde

der 82jährige jüdische Religionslehrer Isidor
Friedmann  auf Antrag des Staats¬
anwaltes wegen Verdachtes der Schändung
verhaftet und dem Kreisgericht Wiener-Neu¬
stadt eingeliefert.

Dänischer Ministerpräsident
gegen deutschfeindliche Propaganda

Apenrade. 15. Juli
Tie dänischen Sozialdemokraten hielten

am Sonntag in Apenrade  eine Massen¬
kundgebung ab, auf der außer zwei sozial¬
demokratischen Reichstagsabgeordneten auch
Ministerpräsident Stauning  eine An¬
sprache hielt. Er erklärte u. a.. es sei un -
verantwortlich , daß von gewis¬
sen dänischen Blättern in Nord¬
schleswig die deutsche Regie¬
rung . sowie die deutschen Behör¬
den u n g e r e cht e r w e i s e angegrif¬
fen würden.  Dänemark habe ein Inter¬
esse, in einem friedlichen Verhältnis zu seinen
Nachbarn zu stehen. Eine derartige
Propaganda aber gegen Deutsch¬
land sei Dänemark gegegenüber
Verräterisch  und Deutschland gegenüber
unloyal.

MW auch inMM
Mailand, 15. Juli

-Außer den zahlreichen Typhusfällen in
Nom sind auch in Stresa  Typhuserkran¬
kungen aufgetreten . Ueber 100 Personen
wurden von der Seuche ergriffen, wobei auch
einige Todesfälle zu verzeichnen sind. Die
Ursache der Erkrankung soll in nicht ge-
nügenderSterilisation  der Milch
zu suchen sein.

Nus Grauen in Lliiim
Schanghai, 15. Juli

Zu den schon in den letzten Tagen ein¬
getroffenen Unglücksmeldungen über die
Hochwasserkatastrophen in allen Teilen
Chinas gehen neue Hiobsbotschaften ein. Da.
nach find im Gebiete des in den Tungiee
mündenden Li-Flusses über  200 Deich-
brüche  erfolgt , die eine verheerende Ueber-
schwemmung des Landes zur Folge haben.

Mehr als  2000 Ertrunkene  werden
bisher gemeldet, doch dürfte die Zahl bei
weitem höher  sein . Ueber 200000 Men¬
schen sind obdachlos geworden, mehr als
30 000 Hektar Land sind überschwemmt. Die
Behörden Hankaus haben alle verfügbaren
Arbeitskräfte aufgeboten, um die stellenweise
rissig gewordenen Tschangkung- Deiche, von
deren Widerstand das Schicksal Hankaus ab¬
hängt , zu sichern. Ueber 10 000 Soldaten und
mehrere tausend Arbeiter führen Tag und
Nacht bei unglaublichen Tempera,
turen  die schweren Arbeiten durch. Schon
jetzt beginnt sich in der Stadt Lebensmittel¬
knappheit bemerkbar zu machen. Andauernd
niedergehende Negenfälle bringen Ueber-
schwemmungsgefahr für das Land um den
Luansluß in der Hopei-Provinz . Der Mukden-
Bahnverkehr östlich Tientsin-Peiping ist
unterbrochen. Die große Sommerhitze, die
über ganz China eingesetzt hat — die Städte
melden weit über 40 Grad — führen
zu Besorgnissen über eine Seuchen¬
gefahr,  die möglicherweise die über¬
schwemmten Gebiete treffen könne.

Betriebe der Holzverarbeitung wurden
besucht

In der Freitag-Ausgabe berichteten wir be¬
reits über die 2. wirtschaftskundliche Fahrt der
DAF. Hierzu wird uns noch geschrieben:

Das Berufserziehungsamt in der Deutschen

Arbeitsfront. Gau Württemberg—Hohenzollern
führte in der Woche vom 8.—13. Juli ds. Js.
die zweite wirtschaftskundliche Fahrt durch die
Württ . Holzindustrie, diesmal Holz betriebe,
durch. 48 Teilnehmer, zum Teil aus weiter
Ferne, fanden sich zusammen, um die württ.
Erzeugnisse. Betriebe und Menschen kennen zu
lernen. Unterbringung und Verpflegung waren
gut. Die Aufnahme der Fahrtteilnehmer von
Seiten der Betriebe war, wie erwartet wurde,
überraschend gut, so daß die Teilnehmer, von
ihrer Fahrt mit großer Begeisterung reden. Die
Fahrt wirkte sich sehr befruchtend, sowohl bei den
Teilnehmern, durchweg Fachleuten, wie auch bei
den Betrieben aus. Diese Fahrt wurde auch
über Nagold  geleitet , mit der Absicht, einen
dortigen größeren Betrieb zu besichtigen, was
jedoch aus unbekannten Gründen verweigert
wurde. Die Teilnehmer, die am Donnertag Na¬
gold passierten, mußten sich eben an den Natur¬
schönheiten des Nagoldtales entschädigen.

Die wirtschaftskundlichen Fahrten sind für die
gesamten Verufserziehungsmaßnahmenvon größ¬
ter Bedeutung, denn der Weg zur anschaulichen
Berufserziehungsarbeit führt über wirtschaftliche
Studienfahrten. Durch gemeinsamen Einsatz muß
es gelingen, recht viele Volksgenossen aus ihrem
beruflichen Gesichtskreis an die gigantischen Stät¬
ten deutschen Schaffens zu führen. Es ist zu hof¬
fen, daß Nagold an solchen Fahrten künftig einen
größeren Anteil nimmt als bisher. K. W.

Das Modell derErziehungsmittel
In der Ausstellung auf dem Wasen

Es sind nur wenige Jahre vergangen, seit¬
dem der Anschauungsunterrichtin den Schulen
durch Modellbereitstellung wesentlich gefördert
wurde. Die technische Entwicklung seit dem Krieg
bedingte eine derartige Vielseitigkeit des Wis¬
sens und Könnens, daß die früheren Unter-
richtsmothoden infolge ihrer Einfachheit ver¬
sagten. Das ist heute grundlegend anders ge¬
worden. Schon das noch nicht schulpflichtige
Kind weiß den Wert eines Modells zu schätzen,
ob es sich nun um eine Eisenbahn, sin Luft¬
schiff oder ein Paddelboot handelt. Die Spiel¬
warenfabriken haben dem auch weitgehend

§Rechnung getragen und ziemlich naturgetreue
Nachbildungen aller Art auf den Markt ge¬
bracht.

Was in der Ausstellung für Wasserstraßen
und Wassersport auch für das schulpflichtige
Kind verständlich ist. sind die zahlreichen Mo¬
delle aller Art. Wie könnte ein Junge von 14
Jahren je das Arbeiten eines Walzenwehrs
oder die Durchlaufkanäle einer Schleuse in der
Natur erkennen! Wie viele Erwachsene haben
überhaupt unser neues Motorschiff „Ravens¬
burg"  auf dem Bodensee gesehen oder gar
näher studiert! Und dann die prachtvollen An¬
lagen des Güterverkehrs der Reichsbahn samt
Zu- und Abfuhr, die neueste Stromlinie «-
lokomotive  für Dampfbetrieb, das Modell
der ersten deutschen, aber in England gebauten
Lokomotive „Der Adler"  oder der über einen
Meter lange. Mitropa ->Schlafwagen
neuester Bauart ! Das alles sind Eindrücke, die
auch ein Erwachsener nicht rasch vergißt, wenn
er ernsthaftes Interesse hat.

Hier geht die Eindruckskraftüber das Nur-
Geschaute oder über das Spielerische hinaus,
sie steigert das Mitempfinden und wird dadurch
Anreiz zur selbstschöpferischen Gestaltung. Einen
passenden Gegenpol zu der zierlichen Feinarbeit
der Kranmodelle und umfangreichen Verlade¬
anlagen bilden die im Betrieb befindlichen
Wasserkraftanlagen, die Turbinen, Wehre, das
Durchschleusen eines 78 cm langen Transport¬
kahns. Man kann hier die Vorgänge in allen
Einzelphasenverfolgen, da die Wände in Glas
ausgeführt sind.

Die moderne Jugenderziehung wird auch zu
den Arbeiten der Technischen Nothilfe,
so den verschiedenen Vrückenaufführungen, oder
deren Seitengruppe des Reichsluftlchutzbundss
samt der Werbekoje der Fliegerortsgruppe grei¬
fen. Allgemein glaubte man. die Jugend habe
nicht das nötige Verständnis für derlei Arbei¬
ten. Wenn man aber diese Modellanlagen im
Rahmen der wirtschaftlichen Entwicklung zeigt,
etwa im Saar - Relief  oder in den An¬
lagen des Neckarkanals  und der Rhein¬
regulierung, dann begreift die Jugend sicher die
Zusammenhänge einer nationalen Wirtschafts¬
politik und der Arbeitsbeschaffung, des frei¬
willigen Arbeitsdienstesund der sportlichen Er¬
tüchtigung besser als aus der schulmäßigen Lek¬
türe. Dann wird Sport mehr als ein Vergnü¬
gungsmittel. dann schärft er den Weitblick und
erhellt den Blick für die nationalen Belange
des deutschen Volkes. Darüber hinaus steigert
er den Ehrgeiz des Einzelnen, es nicht mit den
bisherigen Errungenschaften bewenden zu lassen,
sondern sie zu erhöhen und zu llberbieten.

Sande!
»me AMorleW-EkzeMrukeA

Anordnung Rr. 12 der Hauptvereinignng
der deutschen Kartoffelwirtschaft

Die Erzeugerpreise für Speise-Frühkartoffeln jeZentner ausschließlich Sack betragen ab 15. Julibis auf weiteres:

a) für lange gelbe Sorten:
mindestens . 8.- RM.
jedoch nicht mehr als . . . . 6.58 RM.

b) für runde gelbe Sorten
mindestens . 5.68 RM.
ledoch nicht mehr als . . . . tz.io RM.

c) für blaue , rote und Weiße Sorten
mindestens . 5.20 RM.
ledoch nicht mehr als . . . . 5.70 RM.

Die Preise verstehen sich je Zentner , und zwar
im geschlossenen Anbaugebiet waggonfrei Verlade¬
station oder frei Bezirksabgabestelle , im nicht ge¬
schlossenen Anbaugebiet waggonfrei Verladestation
oder frei Uebergabestelle am Erzeugungsort.

Diese Anordnung tritt mit dem 15. Juli 1S3L
in Kraft.

Berlin , 13. Heumond (Juli ) 1935.
Der Vorsitzende der Hauptvereinigung

der deutschen Kartoffelwirtfchaft
I . V. Höppner.

Viehpreise. Ravensburg: Kälberkühe 420 bis
450, Milchkühe 320—360, trächtige Kühe 350
bis 480, hochträchtige Kalbeln 360—480, fühl¬
bar trächtige Kalbeln 300—400, Anstellrinder
V2—Ijährig 200—250, 1—IVsjährig 250 bis
300, IVe—2jährig 320—340 M. je Stück.

Schweinepreise. Nördlingen: Milchschweine
22.50—31, Läufer 42.50—47.50 M. — Ra¬
vensburg: Läufer 40—50, Ferkel 20—28 M.
je Stück.

Fruchtpreise. Nördlingen: Weizen 10.35,
Roggen 8.65, Futtergerste 8.40, Weißhafer 8.3Si
Reichsmark je Zentner.

Sport
Stucks Stundenrekord verbessert

Der englische AutomobilrennsahrerJohn
C 0 bb  Lbertraf, Wie erst jetzt bekannt wird,
auf feiner Nekordfahrtbei Salt Lake City
(USA.) mit dem Napier-Railton-Rennwagen
den Stundenweltrekordvon Hans Stuck auf
Auto-Union. Die bisherige Höchstleistung deS
Deutschen wurde am 6. März 1934 mit
217,110 Kilometer aufgestellt. Cobb schraubte
den Rekord aus 246,649 Kilometer.

Austria Wien bleibt im Mitrova-Lup
Eines dev-wichtigsten Spiele im diesjähri¬

gen Mitropa -Fußballpokal , die Begegnung
zwischen Austria Wien und Slavia Prag,
wurde erst im dritten Kampf im Wiener
Stadion vor 35 000 Zuschauern entschieden.
Austria siegte  überraschend klar mi!
5:2 (3:0) und verbleibt damit im Wettbe¬
werb, wo sie in der Vorschlußrunde nun auf
Verencvaros Budapest trifft.

Stuttgart , l5 . Juli . (S A. - S P 0 r t a b-
Zeichen für  7 00  S S . - M ä n n e r .) Die
13. SS .-Standarte (Stuttgart und Heil¬
bronn) trat am Sonntag auf ihrem Sport¬
platz in Degerloch an, um ans den Händen
ihres Brigadesührers v. M alsc  n-P 0 n i k-
kau  das SA .-Sportabzcichen entgegenzu¬
nehmen. Der Führer und die Männer der
13. SS .-Standarte hatten sich zum Ziele ge¬
setzt, gemeinsam die vorgefchriebene Lei¬
stungsprüfung für das SA .-Sportabzeichen
abzulegen. Der Erfolg zäher Arbeit fand
darin stärksten Ausdruck, daß, obwohl die
Leistungsprüfungen in die strenge Winter¬
zeit fielen, 70 0' Männern  der 13. SS .-
Standarte das vom Führer gestiftete Ehren¬
zeichen verliehen werden konnte.' Diese Tat-
fache gab dem Brigadeführer von Malsen-
Ponickau Veranlassung , in seiner Rede die-
besonders anerkennenswerte Leistung der
13. SS .-Standarte hervorzuheben. Bis zum
Herbst dürfe es in der 13. SS .-Standarte,
die in bezug auf das SA .-Sportabzeichen die
beste im Abschnitt X ist, keinen Mann mehr

eben, der das Abzeichen nicht besitze. Eine
esondere Hervorhebung verdiene der nahe¬

zu vollzählig ausgezeichnete Sturm 11. Einer
eingehenden Besichtigung der Standarte
folgte als Abschluß ein Vorbeimarsch der
mit dem SA .-Sportabzeichen ausgezeichneten
Männer vor dem Brigadeführer v. Malien-
Ponickau auf dem Schloßplatz.
Gestorbene: Max Riester, Altveteran, 89 I .,

F e l l d 0 r f.

Voraussichtliche Witterung: Für Mittwoch
«nd Donnerstag ist zeitweilig etwas bedecktes,
auch zu vereinzelten Gewitterstörungen geneig¬
tes Wetter zu erwarten.

Verlag : der GesellschafterE. m. b. H., Nagold..
Druck: BuchdruckereiG. W. Zaiser (Inhaber-
Karl Zaiser ), Nagold . Hauptschriftleiter
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